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Vielen Siedlungen und Ortschaften sind in den letzten Jahrzehnten ihre charakteristischen 
Eigenarten genommen worden. Sie könnten heute eigentlich überall in Deutschland verortet 
sein, da sie ihre regionale Charakteristik und damit ihre raumbezogene Identität zu verlieren 
drohen bzw. bereits verloren haben. Ein wichtiger Bestandteil zur Bewahrung unserer 
charakteristischen Kulturlandschaft obliegt dem Erhalt der baulichen regionalen Eigenheiten, 
also dem Erhalt unserer gewachsenen „Baukultur“.  
Inwieweit ländliche Entwicklungsförderungen die Erhaltung und Weiterentwicklung 
ausgewogener baukulturellen Entwicklungen beeinflussen können, soll die vorliegende Arbeit 
analysieren. Sie definiert und beschreibt die wesentlichen Merkmale „Ländlicher Baukultur“. 
Weiterhin wird die Stellung ländlicher Baukultur im Laufe der Geschichte und der Gegenwart 
näher analysiert. Ein Hauptteil dieser Arbeit widmet sich der praxisnahen Untersuchung der 
ländlichen Entwicklungsförderung, kurz ILE, speziell dem Kapitels E (Bauliche Maßnahmen zur 
Umnutzung oder Wiedernutzung leerstehender oder ungenutzter ländlicher Gebäude). Das 
Ergebnis der Analyse sind konkrete Handlungsempfehlungen, welche den Förderungsprozess 
bezüglich der Bewahrung ländlicher Baukultur effizienter gestalten. Ebenso werden bereits 
bestehende Förderrichtlinien und Interessenvertreter ländlicher Baukultur vorgestellt. Der 
zweite Hauptbestandteil dieser Arbeit widmet sich abschließend allgemeineren Ideen und 
Handlungsempfehlungen zur Wahrung ländlicher Baukultur, welche im Rahmen einer 
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Trügerische ländliche Idylle 
Der ländliche Raum hat bekanntermaßen mit vielerlei Problemen zu kämpfen, welche aus dem 
agrarstrukturellen Wandel, der Globalisierung, des demographischen Wandels und vor allem 
aus dem gesellschaftlichen Bewusstseinswandel hervorgehen.  
Die fortschreitende Entfremdung vieler Menschen von den traditionellen Wirtschafts- und 
Lebensweisen wird zunehmend zur Gefahr unserer seit Jahrhunderten gewachsenen 
Kulturlandschaft. Der ländliche Raum läuft Gefahr in naher Zukunft dem Druck der 
gesellschaftlichen Rahmenbedingung zu erliegen.  
Ein Spiegelbild dieser Entwicklung ist v.a. das aktuell wachsende Verteilungsproblem zwischen 
den Verdichtungsräumen und dem ländlichen Raum. Die aus den Angeln gehobenen Angebots- 
und Nachfragestrukturen verschärfen die Leerstandsproblematik der ländlichen Gemeinden 
und die Wohnungsnotstände in den größeren Städten Deutschlands immer stärker.  
Hält dieser Trend an, droht der ländliche Raum zukünftig zu monotonen Agrar- und 
Energielandschaften, mit teilweise eingestreuten Naturschutzgebieten und einigen wenigen 
attraktiven historischen Kulturlandschaften mit Heimatmuseumscharakter zu mutieren.  
Wie kann es uns in naher Zukunft gelingen, den ländlichen Raum als attraktiven Wirtschafts- 
und Wohnstandort zu stabilisieren bzw. weiterzuentwickeln? Wie können die endogenen 
Potenziale belebt und gleichzeitig die Kulturlandschaft geschützt werden? 
Paradox hingegen ist die gegenwärtige mediale Berichterstattung, in welcher eine Renaissance 
des Landlebens zu beobachten ist. Zahlreiche Zeitschriften wie „Liebes Land“, „LandLust“, 
„LandIdee“, „Mein schönes Land“, „Landluft“ oder „Land-Spiegel“, um nur einige zu nennen, 
belegen dies. Auch die Fernsehsender bereichern ihre Programme mit Serien, 
Dokumentationen und Filmen, welche das Landleben in all seinen schönen Facetten zum 
Ausdruck bringt. Diese Medienpräsenz scheint den Nerv der Zeit zu treffen und die tiefe 
Sehnsucht der gestressten Gesellschaft nach einem mentalen Rückzugsort zu befriedigen. 










Zur Wahrung dieses Idylls bedarf es einer behutsamen Weiterentwicklung der über 
Jahrhunderte gewachsenen  und geformten Kulturlandschaft. Um die eigenständigen 
Charaktere unserer ländlichen Siedlungen und Naturräume, zumindest was davon noch 
geblieben ist, zu erhalten und zu entwickeln, bedarf es einer bewussten Auseinandersetzung 
mit den vergangenen, den gegenwärtigen und den zukünftigen Prozessen der ländlichen 
Entwicklung.  
Das „Handeln“ kann jedoch nicht von Sachverwaltern übernommen werden, welche sich 
zeitgleich im globalen Wettbewerb behaupten müssen. Wir alle müssen uns fragen, welche 
Funktionen der ländliche Raum zukünftig erfüllen soll, und wie wir diese ermöglichen. „Eine 
simple Reduzierung auf die Wohn-, Freizeit-, Erholungs- und ökologische Funktion kann vor 
dem Grundsatz der Schaffung gleichwertiger Lebensverhältnisse keine probate Lösung sein.“2 
Aber wie kann der ländliche Raum wettbewerbsfähig und zugleich „landschaftsgerecht“ 
gestaltet werden? Wie also der Normierung des globalen Wettbewerbes entkommen ohne 
zugleich die regionale Identität aufgeben zu müssen? 
Ein besonderes Augenmerk zur Wahrung unserer charakteristischen Kulturlandschaft obliegt 
dem Erhalt der baulichen regionalen Eigenheiten, also dem Erhalt unserer gewachsenen 
Baukultur. 
Vielen Siedlungen und Ortschaften sind in den letzten Jahrzehnten ihre charakteristischen 
Eigenarten genommen worden. Sie könnten heute eigentlich überall in Deutschland verortet 
sein, da sie ihre regionalen Besonderheiten und damit ihre raumbezogene Identität zu 
verlieren drohen bzw. verloren haben. 
Der Architekt Manfred Brennecke beschreibt unsere alltäglichen baulichen Aktivitäten hier 
sehr treffend: „ Bei einer unübersehbaren Zunahme eigener Freiheit - und das ist für uns alle 
ein geschätzter Gewinn - sind wir umgeben von „in-sich-gekehrten“ Neubauten ohne 
Ortsbezug.  Die Gebäude stehen zwar noch in gewisser Nähe, haben sich aber nichts zu sagen, 
sie haben kein Verhältnis zueinander und untereinander. Sie sind wie verkrachte Nachbarn. 
Häuser sind zu Objekten des Marktes geworden, ähnlich wie Kleider oder Autos.“3  
                                                          
1 Marquard 2000 S.42 
2 s. Lütgert 2012 In: Globalisierte Landwirtschaft und regionale Baukultur - Wie passt das zusammen…? 2012 S.6 




Gerade in Zeiten, in denen mehr denn je Heimatverbundenheit großgeschrieben werden 
sollte, um den Ausmaßen des demographischen Wandels in vielen Regionen 
entgegenzuwirken, muss die nachhaltige Weiterentwicklung unserer Kulturlandschaft 
vorangetrieben werden. Der regionale baukulturelle Mehrwert kann hierbei eine 
entscheidende Rolle spielen. Wie kann es zukünftig wieder gelingen dem baukulturellen Erbe 
im ländlichen Raum mehr Beachtung zu schenken? Ist es möglich mit Hilfe geeigneter 
Förderprogramme  der  ländlichen Entwicklungsförderung die ländliche Baukultur vor den 
tendenziellen Entwicklungen wie z.B. sich wandelnden Lebensgewohnheiten, einem 
zunehmenden Individualismus, der Globalisierung des Baustoffmarktes und dem starren 
unangepassten energieneutralen Bauen, zu schützen? Wo müssen die Förderprogramme 
ansetzen und wie könnten geeignete Finanzierungsmodelle aussehen? Für diese Fragen 
können keine patentierten Lösungsansätze gegeben werden, aber diese Diplomarbeit 
unterbreitet konkrete Ideen und Handlungsempfehlungen, welche zur Wahrung der 
„Ländlichen Baukultur“ beitragen können. 
Es darf nicht sein, dass zahlreiche Dörfer zu Wohn- und Schlafstätten mutieren, in denen die 
Alteingesessenen wie Zugezogene betrachtet werden. Die Fokussierung auf die Wahrung 
baukultureller Werte kann der Entstehung seelenloser Siedlungsgefüge vorbeugen, da sie das 
bedrohte gesamtgesellschaftliche Verantwortungsbewusstsein im besonderen Maße stärkt. 
Baukultur ist Gesprächskultur und die Beschäftigung mit der eigenen Umwelt. Sie ist, wie 
oftmals behauptet, nicht allein ein ansprechendes Gebäude oder Vergangenheitspflege. Ganz 
im Gegenteil, sie bezieht sich auf die Art und Weise, wie wir mit unserer Umwelt in Dialog 
treten und auch den Raum zwischen den Gebäuden prägen. So ist Baukultur auch eine Art 
Raumkultur.  











1.2 Zielstellung der Arbeit 
 
„Am würdigen Alten in Treue halten, am kräftigen Neuen sich stärken und freuen.“ 4 
 
Ziel dieser Diplomarbeit ist die Erarbeitung von Strategien, welche dem baukulturellen Erbe im 
ländlichen Raum ein Fortbestehen in der Zukunft ermöglicht und es verantwortungsbewusst 
ergänzt und weiterentwickelt. Vorrausetzung für die Entwicklung nachhaltiger Strategien ist 
eine genaue Beschreibung des Begriffs „Ländliche Baukultur“, sowie die Analyse der 
gegenwärtigen Einflussnahme ländlicher Entwicklungsförderung auf die Wahrung ländlicher 
Baukultur. Dieser Zielstellung folgend, gliedert sich die Arbeit in folgende Themenkomplexe: 
 
1. Der erste Teil dieser Arbeit befasst sich mit dem Begriff „Ländliche Baukultur“. 
 
 Welche wesentlichen Merkmale umreißen den Begriff?  
 Welche Bedeutung hat die Baukultur für den ländlichen Raum und seine 
Menschen?  
 Welchen Einflüssen sind Erhalt und Entwicklung ländlicher Baukultur 
unterworfen?  
 Inwieweit kann ländliche Baukultur auf unterschiedliche Faktoren Einfluss 
nehmen? 
 Welchen Entwicklungsprozess hat die Beschäftigung mit baukulturellen Werten in 
Ost- und Westdeutschland beschritten? 
2. Der zweite Teil beschreibt und analysiert die gegenwärtige Situation ländlicher 
Baukultur. 
 
3. Im dritten Teil dieser Arbeit werden bereits bestehende Fördermöglichkeiten, welche 
direkt oder indirekt zur Wahrung ländlicher Baukultur beitragen, betrachtet. 
 
 Welche Maßnahmen zur Wahrung ländlicher Baukultur kommen in 
Deutschland bereits zur Anwendung? 
 
Die „Integrierte ländliche Entwicklungsförderung“ (ILE & LEADER), als ein Bestandteil 
dieser Förderkulisse, wird hierbei als Praxisbeispiel näher beleuchtet.  
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Mit der Hilfe einiger ILE- bzw. LEADER-Regionen aus der Region Mittel- und Südostsachsen 
wurde eine Befragung der bisherigen Förderungsbegünstigten ermöglicht, welche mit ihren 
Erfahrungen zahlreiche Anregungen rund um den Förderungsprozess beisteuern konnten. 
 
 In welche Zielgruppen lassen sich die Begünstigten der Förderprogramme 
einordnen und welche Motivationen hatten diese, sich für ein derartiges 
Förderobjekt zu entscheiden?  
 Welche positiven Erfahrungen gab es und welche Probleme haben die 
Begünstigten während des Förderverfahrens begleitet?  
 Welche Anregungen und Verbesserungsvorschläge können zukünftig die 
Förderrichtlinie anwendungsfreundlicher und praxisnaher gestalten? 
 
Ein weiterer Bestandteil dieser Analyse ist die Untersuchung von Mitnahmeeffekten 
seitens der Förderungsbegünstigten. In welchen Fällen war die Förderung 
beispielsweise nicht ausschlaggebend für die Umsetzung des Förderprojektes? 
Inwieweit konnten Fördergelder bis zum Maximalzuschuss abgerufen werden und 
inwieweit blieb dieser Umstand in Folge unzureichender Vorschussfinanzierung 
verwehrt?   
 
4. Abschließend werden konkrete Ideen und Handlungsempfehlungen abgeleitet, welche 
zur Wahrung der ländlichen Baukultur beitragen können. 
 
 Auf was sollte bei der Einbindung von Umbau-, Modernisierungs- und 
Neubauvorhaben in das landschaftliche und bauliche Umfeld  geachtet werden? 
 Wie lassen sich Maßstäbe für eine positive Fortentwicklung unserer Ortsbilder 
finden? 
 
Als übergeordnetes Ziel möchte diese Diplomarbeit das noch eher indirekt behandelte 
Forschungsfeld „Ländliche Baukultur“ konkretisieren und zusammenzuführen. Die Thematik 
soll aus verschiedensten Blickwinkeln betrachtet und aufgearbeitet werden. Jedoch soll es nicht 
Ziel dieser Arbeit sein, sich auf die Suche nach einem Patentrezept zum Erhalt der ländlichen 
Baukultur zu begeben, dafür ist das Themenfeld zu komplex. Vielmehr sollen die Potenziale 
einer ausgewogenen baukulturellen Entwicklung in der Forschung und in der Praxis wieder ins 





1.3 Aufbau der Arbeit 
Diese Arbeit ist in sechs Kapitel gegliedert. In diesem einleitenden Kapitel werden die Problem- 
und Zielstellungen zur Thematik dieser Arbeit erläutert und in den aktuellen Forschungs-
kontext eingeführt.  
Das zweite Kapitel widmet sich der Vorstellung der angewandten Untersuchungsmethodik. 
Hierbei werden die methodischen Herangehensweisen und das Untersuchungskonzept 
beschrieben. Ebenso wird die Durchführung der getätigten empirischen Untersuchung näher 
beschrieben. 
Das dritte Kapitel stellt den theoretischen Rahmen dieser Arbeit in den Vordergrund. 
Diesbezüglich wird eine gemeinsame Basis für den Begriff „Ländliche Baukultur“ geschaffen 
und deren geschichtlicher Werdegang in Ost und Westdeutschland erläutert. Des Weiteren 
wird unter Zuhilfenahme der Ergebnisse aus der Delphi-Expertenbefragung der Versuch 
unternommen, die Merkmalsausprägungen und die Einflussnahme einer ausgewogenen 
ländlichen Baukultur zu beschreiben und die möglichen Ursachen für den anscheinenden 
baukulturellen Werteverlust im ländlichen Raum zu beleuchten. 
Nachdem eine gemeinsame Ausgangsbasis für den weiteren Verlauf dieser Arbeit geschaffen 
wurde, stellt das vierte Kapitel bereits bestehende Maßnahmen und Förderungsmöglichkeiten 
vor, welche für den Erhalt der ländlichen Baukultur in Deutschland zweckmäßig erscheinen.  
Die Förderrichtlinie „Integrierte ländliche Entwicklungsförderung - Kapitel E - Wiedernutzbar-
machung und Umnutzung ländlicher Bausubstanz“ wird hierbei näher beleuchtet. Hier sollen 
durch die Befragung der privaten Förderungsbegünstigten die Erfahrungen aus der Praxis 
verdeutlicht und aufgearbeitet werden. 
Das fünfte Kapitel wurden mittels der Delphi-Expertenbefragung zahlreiche Informationen 
gesammelt und analysiert, um als Ergebnis konkrete Handlungsempfehlungen geben zu 
können. Hierbei wird insbesondere auf die mögliche Einflussnahme von „Ländlichen 
Entwicklungsförderungen“ eingegangen. 
Im sechsten Kapitel werden die Ergebnisse dieser Arbeit zusammengefasst und der Ausblick 






1.4 Zum Stand der Forschung 
 
„Das Horoskop der Architektur sieht nicht gut aus.“  Alvar Aalto, 1958 (Architekt) 
 
Alvar Aalto verdeutlichte bereits in den 1960er Jahren, dass in unserer Architektursprache eine 
Reform anstehe, welche den baukulturellen Werten nicht mehr den ursprünglichen 
Stellenwert beimisst. Die Beschäftigung mit unserem architektonischen Erbe scheint 
demzufolge mehr und mehr zum gesellschaftlichen Randthema zu mutieren. Im wissen-
schaftlichen Diskussionsprozess wurde das Thema Baukultur meist im Zusammenhang mit 
gesellschaftlichen Strukturwandel-Phänomenen behandelt. Detailliertere Analysen über die 
gesellschaftliche Einflussnahme auf baukulturelle Entwicklungsprozesse und 
Wertevorstellungen waren und sind eher die Ausnahme. Ebenso wurden baukulturelle 
Diskurse eher im städtischen als im ländlichen Kontext geführt.  
Demzufolge ist es nicht verwunderlich, dass die Begrifflichkeit „Ländliche Baukultur“ in der 
Forschungsliteratur selten, und zumeist nur unzureichend definiert, zur Anwendung kommt.  
Im urbanen Raum wurde Mitte der 1960er Jahre die erhaltende Stadterneuerung als 
Gegenstrategie zum industrialisierten Massenwohnungsbau thematisiert. Im ländlichen Raum 
hingegen entstand in Folge des agrarstrukturellen Wandels die Dorferneuerungsbewegung, 
welche den Form- und Funktionsverlusten in den ländlichen Siedlungen entgegenwirken sollte. 
Diese beiden Strategien waren die ersten Ansätze nach dem zweiten Weltkrieg, baukulturelle 
Gesichtspunkte wieder ins Bewusstsein zu rufen. Demzufolge förderte der Bund 1963 
sogenannte Studien- und Modellvorhaben zur Stadt- und Dorferneuerung. Vorreiter in 
Sachen Dorfsanierung waren die Bundesländer Baden-Württemberg und Hessen, welche in 
ihren Modellvorhaben vorhandene Instrumente wie das Flurbereinigungsgesetzes (FlurbG) 
und das 1960 erlassene Bundesbaugesetz (BbauG) nutzten. Diese Instrumente wurden jedoch 
eher funktionell als ästhetisierend angewandt um der Landwirtschaft ein zeitgemäßes Umfeld 
zu schaffen. Auch in der ehemaligen DDR stand eher das Produktionssoll im Vordergrund, als 
der Erhalt der Bau- und Raumkultur. Neubaumaßnahmen, Abriss, Bodenordnungs- und 
Erschließungsmaßnahmen waren bis Mitte der 1980er Jahre das Hauptaugenmerk von 
Forschung und Praxis. 
Das Europäische Denkmalschutzjahr 1975 leitete eine neue Phase sowohl in der Stadt- als 
auch in der Dorferneuerung ein. Gerade das baukulturelle Erbe, insbesondere die gewachsene 
historische landwirtschaftliche Bausubstanz, wurde hier als wichtiger Baustein der 




Leerstandsproblematik in den historischen Ortskernen konnte mit den vorhandenen 
Instrumenten wie dem Flurbereinigungsgesetz nicht mehr gelöst werden, so dass eine 
Ausweitung der Förderkulisse unabdingbar wurde. So gliederte der Bund die Dorferneuerung 
1977-81 in sein Zukunftsinvestitionsprogramm ein und förderte sie mit 135 Mio. EUR. Neben 
landwirtschaftlichen Neubau-, Modernisierungs-, Instandhaltungs-, Um- und Ausbau-
maßnahmen wurde erstmals auch wieder die Ortsbildgestaltung betont.  
Der Stellenwert des „ortsbildprägenden Charakters“ konnte so zumindest in der 
Bundesrepublik hervorgehoben werden. 
Die investiven Maßnahmen der Dorferneuerungsförderung wurden in der umfassenderen 
Dorfentwicklungsförderung ab 1984 ergänzt. Neben den bestehenden Maßnahmen gesellten 
sich soziale, kulturelle und ökologische Belange, welche den ganzheitlichen Dorfentwicklungs-
ansatz bereicherten. Es folgten zahlreiche Leitbildprozesse mit dem Ziel der „integrierten 
ländlichen Entwicklung“. 
Die frühen 1990er Jahre waren eine Art Renaissance von Denkmalpflege, erhaltender 
Erneuerung und traditioneller Handwerkstechniken. Auch wenn diese Bewegung im Schatten 
der postmodernen Architektur stand, scheint eine Entwicklung zum Neoregionalismus als 
„Neuer Ortsbildstil“5 angestoßen zu sein. Diese Bewegung wird vor allem in den Städten 
ersichtlich, welche vor allem in der ehemaligen DDR kurz vor dem Verlust ihrer historischen 
Altbausubstanz standen.  
Heute wird die Thematik der ländlichen Baukultur meist im Zusammenhang mit dem 
demographischen Wandel und der Leerstandsentwicklung in historischen Ortskernen 
erforscht. Dazu beschäftigen sich zahlreiche Forschungen mit dem Thema Innenentwicklung6 
und Flächenmanagement von ländlichen Siedlungen. Um- und Wiedernutzungsmaßnahmen 
spielen hierbei eine wichtige Rolle und werden von Förderprogrammen und Wettbewerben7 
aufgegriffen. Auch das Verhalten der Kommunalplanung in baurechtlichen Angelegenheiten ist 
Bestandteil der Forschung. 
                                                          
5 Dworsky, Alfons 2012: Ländliche Räume im Wandel. In: Globalisierte Landwirtschaft und regionale Baukultur - Wie passt das 
zusammen? 2012 S. 10-11 
6 z.B. Modellprojekt in Baden-Württemberg - Melap und Melap Plus; Rheinland-Pfalz: Sonderpreis Innenentwicklung; Das 
Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF): REFINA - Forschung für die Reduzierung der Flächeninanspruchnahme 
und ein nachhaltiges Flächenmanagement; Pfif - Praktiziertes Flächenmanagement in der Region Freiburg; um nur einige zu 
nennen 
7 Integrierte Ländliche Entwicklungsförderung (ILE-Richtlinie) - Umnutzung- und Wiedernutzbarmachung ländlicher Bausubstanz; 
Bayern: Staatspreis 2011 - Dorferneuerung und Baukultur; Sächsischer Landeswettbewerb ländliches bauen (aller zwei Jahre); 
Niedersachsen: Modellprojekt zur Umnutzung landwirtschaftlicher Altgebäude und Hofanlagen; Europäische ARGE 




Insbesondere in einer Zeit, in der nachhaltiges Handeln eine immer wichtigere Rolle spielt, gilt 
es in ländlichen Regionen die vorhandenen baulichen Ressourcen optimal zu nutzen. Die 
nachhaltige Flächennutzung ist ebenso ein zentraler Forschungsbestandteil, in Verbindung mit 
der ländlichen Baukultur. 
Ein weiterer Forschungszweig befasst sich mit der Entstehung regionaler Identitäten und 
Heimatbindung, was als prioritäre Gegenmaßnahme gegen die zunehmende Abwanderung im 
ländlichen Raum gesehen wird. Auch hier ist das Thema der Raumkultur bzw. Baukultur ein 
zentrales Element. 
Ein ebenfalls sehr bedeutsames Forschungsfeld dieser Thematik ist die Erforschung der 
zukünftigen Stellung des ländlichen- gegenüber des urbanen Raums. Hier rücken zunehmend 
Begriffe wie Biolandwirtschaft, Energielandschaften und Erholungslandschaften in den Fokus.  
Des Weiteren befassen sich immer mehr Architekten, Stadtplaner, Handwerker und 
Heimatschützer mit dem baukulturellen Erbe und dessen “Mehrwert“ gegenüber der 
normierten teilweise als unangemessen wahrgenommenen Alltagsarchitektur.  
Der Einfluss dieser wird in der Entstehung von Stiftungen8, Arbeits- und Interessen-
gemeinschaften9, Initiativen10, Arbeitskreisen11 und Landesverbände12 deutlich, welche sich 
intensiv zum Thema Baukultur und Kulturlandschaft äußern. Landeswettbewerbe zum Thema 
ländliches Bauen, die Erarbeitung von regionalen Baufibeln13, welche einen 
Orientierungsrahmen für die regionale Baukultur geben und sogar spezielle Dorfbaubücher14 
und Umnutzungsfibeln15 , wie sie z.B. in Sachsen bereits existieren, sind Ergebnisse deren 
Arbeit.  
Auch im Ausland widmen sich viele Wissenschaftler und Institutionen verstärkt mit der 
Wirkung einer ausgewogenen baukulturellen Entwicklung. In Frankreich ist es unter anderen 
der Verband „Les Plus Beaux Villages de France“ zu Deutsch „Schönste Dörfer Frankreichs“, 
welcher die Baukultur als Entwicklungsmotor vor allem für den Tourismus sieht.  
                                                          
8  z.B. Bundesstiftung Baukultur, Deutsche Stiftung Kulturlandschaft „Landschafft“ 
9 z.B. europäische ARGE Landentwicklung und Dorferneuerung, Deutsche Landeskulturgesellschaft – ARGE Landentwicklung;   
Interessengemeinschaft Bauernhaus e.V.  
10 z.B. Landesinitiative StadtBauKultur NRW, Architektenkammer - Initiative Architektur und Baukultur 
11 z.B. Arbeitskreis Dorfentwicklung („Bleiwäscher Kreis“), 
12 z.B. Landschaftsverband Westfalen-Lippe (LWL) - Denkmalpflege, Landschafts- und Baukultur in Westfalen 
13 z.B. Baufibeln für die Regionen Bad Salzuflen, Altes Land und Eichstädt  
14 Sächsisches Staatsministerium für Umwelt und Landwirtschaft (Hg.): Sächsisches Dorf-Baubuch, Dresden, 2008 
15 Sächsisches Staatsministerium für Umwelt und Landwirtschaft (Hg.): Sächsische Umnutzungsfibel II - Neues Leben für ländliche  





In Österreich ist es beispielsweise der Verein LandLuft, welcher sich für Baukultur und 
Kommunikation in ländlichen Räumen einsetzt und seit 2009 den „Baukulturgemeinde-Preis“ 
unter österreichischen Gemeinden auslobt. Der aktuelle Erfolg dieser Initiativen verdeutlicht, 
dass man sich der Gefahr bewusst ist, was die Vernachlässigung unseres baukulturellen Erbe 
mit sich bringen würde. 
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass das Thema der ländlichen Baukultur in Deutschland an 
Aktualität gewinnt und mehr denn je beleuchtet wird. Jedoch wird in Anbetracht der Aktualität 
der Thematik noch zu wenig auf fördertechnische Unterstützungsmöglichkeiten eingegangen. 
Es gilt mehr denn je Förder- und anderweitige Steuerungsinstrumente auf Bundes-, Landes- 
und Kommunaler Ebene zu erforschen um prophylaktisch handeln zu können. Es darf nicht 
allein bei Modellprojekten und vereinzelten Best-Practice Beispielen bleiben. Neben der 
gesellschaftlichen Sensibilisierung müssen zum Teil auch formelle Steuerungsinstrumente und 
gezielte Förderanreize geschaffen werden, welche bundesweit manifestiert zur Anwendung 
kommen. 
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2 DIE SUCHE UND IHRE METHODIK 
Sich einer Thematik anzunehmen, welcher bisher nur wenig Beachtung beigemessen wurde, ist 
oft nicht einfach. Die Suche nach geeigneten Strategien, der baukulturellen Wertschätzung im 
ländlichen Raum neue Impulse zu geben, und nach finanziellen Mitteln um diese zu fördern, 
gestaltete sich sehr differenziert.  
„Die beste Methode, um Informationen zu bekommen, ist die, selbst welche zu geben.“
16 
 
Um geeignete Strategien und Ideen entwickeln zu können, bedarf es einer passenden 
Methodenwahl. Das Zitat von Niccoló Machiavelli beschreibt hierbei die Notwendigkeit sich 
gut vorbereitet und mit den richtigen Informationen bzw. Fragestellungen auf den Weg zu 
begeben. Mit wissenschaftlicher und praxisnaher Unterstützung, einem guten Konzept und der 
eigenen Kreativität wurden die gewünschten Informationen zur Bearbeitung der Zielstellungen 
dieser Arbeit gewonnen.  
2.1 Das Untersuchungsdesign 
Im ersten Kapitel wurden die Zielstellungen dieser Arbeit bereits beleuchtet. Um diesen 
Zielstellungen gerecht werden zu können, wurde eine Verknüpfung von theoretischer und 
empirischer Arbeit angestrebt. Begonnen wurde damit, den genauen Untersuchungs-
gegenstand und dessen Charakterisierung in Erfahrung zu bringen.  
Die genaue Beschreibung des Themengebiets und die Findung einer Definition für ländliche 
Baukultur erfolgten mittels einer ausführlichen Recherche in der deutschsprachigen 
Fachliteratur. Den ersten Schwerpunkt stellt die detaillierte Suche nach grundlegenden 
Merkmalen und Prozessstrukturen im Zusammenhang mit der ländlichen Baukultur dar. 
Hierfür wurde neben der deutschsprachigen Fachliteratur auch das Wissen von Experten 
genutzt, welches mit einer Delphi-Befragung zusammengetragen werden konnte. Der zweite 
Schwerpunkt stellt die zumeist fördertechnischen Unterstützungsmaßnahmen ländlicher 
Baukultur in Deutschland vor. Hierbei wird die Integrierte Ländliche Entwicklungsförderung als 
Praxisbeispiel mit Hilfe einer teilstandardisierten Befragung der Förderungsbegünstigten näher 
analysiert.  
                                                          
16 Niccoló Machiavelli, (1469 - 1527), italienischer Staatsmann und Schriftsteller 
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Der letzte Schwerpunkt dieser Arbeit möchte den Schritt in die Zukunft wagen. Mittels der im 
gesamten Bearbeitungsverlauf gesammelten Informationen, den gezielten Fragestellungen in 
der Delphi-Expertenbefragung und in der teilstandardisierten Befragung der 
Förderungsbegünstigten sollen Möglichkeiten einer zukünftigen fördertechnischen 
Unterstützung offeriert werden. 
In Folge dieser Dreiteilung wird eine komplexe qualitative Untersuchung der Thematik 
angestrebt, welche durch die Mischung der unterschiedlichen Methoden getragen wird. Die 
Nachfolgende Tabelle zeigt, mittels welcher Methoden die einzelnen Zielstellungen bearbeitet 
wurden. 
 
Tabelle 1: angewendeter Methodenmix der drei Schwerpunkte 
2.2 Auswertung der deutschsprachigen Literatur 
Das Ziel einer Literaturanalyse besteht darin, Informationen zu einem Themeninhalt 
zusammenzutragen und anschließend zu strukturieren. Durch die Sondierung der 
deutschsprachigen Literatur konnte ein umfassender Überblick zur Thematik Baukultur im 
ländlichen Raum und zu den „Maßnahmen zum Erhalt der ländlichen Baukultur“, generiert 
werden. Ein besonderer Fokus oblag auch der Suche nach Förderstrukturen, welche der 
Wahrung baukultureller Wert einen besonderen Stellenwert beimessen.  
Während der Literaturanalyse wurde kontinuierlich an einer Übersicht gearbeitet, die Namen 
für die Delphi-Expertenbefragung beinhaltet. Wichtig war, dass diese Experten aus 
unterschiedlichen Branchen stammen, und sich für den Erhalt und die Wertschätzung 










Gegenwärtigen Einflussnahme ländlicher 
Entwicklungsförderung auf die "Ländlicher Baukultur"
Aus der Praxis: Analyse der ILE-Förderung
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Des Weiteren konnten unter Zuhilfenahme der strukturierten Auswertungsmethodik die 
tatsächlichen Ziele bzw. Teilziele und Problemstellungen dieser Arbeit definiert werden.  
Die ersten beiden Zielstellungen dieser Arbeit wurden anschließend ebenfalls mittels einer 
gezielten Literaturrecherche mit Inhalt gefüllt. Hier stand hauptsächlich die Suche nach einer 
geeigneten Beschreibung des Untersuchungsgegenstandes ländliche Baukultur und die 
Beantwortung der Fragestellungen aus der ersten Zielstellung (Kapitel3) im Vordergrund. Des 
Weiteren wurde eine ausführliche Recherche zur Ermittlung bestehender Förderinstrumente, 
welche direkt oder indirekt zur Wahrung baukultureller Werte im ländlichen Raum beitragen 
können, vorgenommen. 
Literarische Beiträge, welche sich direkt mit fördertechnischen Erhaltungsmaßnahmen 
baukultureller Werte im ländlichen Raum auseinandersetzen, existieren in dieser Form in 
Deutschland bislang jedoch nicht. In Österreich hingegen wurde 1999 der Verein Landluft 
gegründet, welcher seit 2009 den Baukulturgemeindepreis unter dem Titel „Baukultur machen 
Menschen wie du und ich!“ in Österreich auslobt. Die literarischen Beiträge dieses Vereins 
befassen sich explizit mit Maßnahmen zur Wahrung baukultureller Werte in den Gemeinden 
Österreichs. Der derzeitige Erfolg der Vereinstätigkeit verdeutlicht hierbei die Aktualität des 
Themas. 
Viele Beiträge aus der Fachliteratur, Onlinepublikationen und Informationsbroschüren 
berühren die Thematik jedoch randläufig. Aus besagtem Grund wurden Artikel, welche sich 
unter anderem mit den Themen wie z.B. Innenentwicklung, Leerstandsproblematik im 
ländlichen Raum, Flächenmanagement, Regionale Identitäten, Heimatbegriff, Regionale 
Baustile/Volksarchitektur oder Dorfentwicklung beschäftigen, mit in die Untersuchung 
einbezogen. 
2.3 Die teilstandardisierte Befragung der ILE-Förderungsbegünstigten 
Um dem Thema der Einflussnahme ländlicher Entwicklungsförderung auf die Wahrung 
ländlicher Baukultur einen praxisnahen Bezug zu geben, soll eine bereits existierende 
Förderrichtlinie untersucht werden, welche mittels nichtrückzahlbarer Zuschüsse Um- und 
Wiedernutzungsmaßnahmen von erhaltenswerter Bausubstanz, insbesondere in ländlichen 
Räumen, bezuschusst.  
Die „Integrierte ländliche Entwicklungsförderung“, kurz ILE, wurde diesbezüglich auf das 
Kapitel E mit dem Titel: „Maßnahmen für private Zwecke: Bauliche Maßnahmen zur 
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Umnutzung oder Wiedernutzung leerstehender oder ungenutzter ländlicher Gebäude 
insbesondere für junge Familien (RL/2011) näher untersucht.  
2.3.1 Theoretischer Rahmen und Zielstellung  




Ziel dieser teilstandardisierten schriftlichen Befragung war es zum einen, in Erfahrung zu 
bringen, wie die Förderungsbegünstigten den Verlauf ihres Fördervorhabens wahrgenommen 
haben, und zum anderen, welche Meinungen und Einstellungen sie mit dem Thema ländliche 
Baukultur verbinden. 
Die Sichtweise der Förderungsbegünstigten ermöglicht hierbei einen anderen Blickwinkel auf 
den Sachverhalt. Anregungen und Vorschläge ebenso mit dem „Bottom-up-Prinzip“ zu 
generieren, ist vor allem bei der Ausgestaltung von Förderinstrumenten unerlässlich.  




Abbildung 2: Themenkomplexe ILE-Befragung 
Mittels der Methodik der teilstandardisierten schriftlichen Befragung bestand die Möglichkeit, 
die Teilnehmer zu vielen Themenkomplexen zu befragen, welche unabhängig von einer 
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Zeitvorgabe gewissenhaft ausgefüllt werden konnten. Ebenso sollten den Befragten durch 
eingebaute offene Fragestellungen Freiräume eingeräumt werden, die Thematik mit 
zusätzlichen Informationen zu bereichern. Durch die Praxisnähe der Befragten und den 
offiziellen Charakter der Befragung wurde entgegen der Erfahrungswerte einer schriftlichen 
Befragung eine höhere Rücklaufquote erwartet, was bei einer geringen Grundgesamtheit von 
großer Bedeutung ist.  
2.3.2 Vorgehensweise und Probandenauswahl 
Dazu wurden die vier ILE- bzw. LEADER- Regionen aus der Abbildung 3 um Unterstützung 
gebeten. Die Bereitschaft war überall gegeben, da unter anderem auch in den Regionen großes 









Abbildung 3: Teilnehmende ILE- bzw. LEADER- Regionen 
Zielgruppe der Befragung waren alle Förderungsbegünstigten, welche eine Um- oder 
Wiedernutzbarmachungsmaßnahme erhaltenswerter ländlicher Bausubstanz nach der ILE-
Richtlinie (Kapitel E: bauliche Maßnahmen) durchgeführt haben, bzw. noch durchführen.  
Mit Hilfe der jeweiligen Regionalmanagements konnten hierbei die in Frage kommenden 
Förderungsbegünstigten ermittelt und angeschrieben werden. Mit einem Anschreiben18 
wurden die potentiellen Teilnehmer über die Absichten der Befragung aufgeklärt und konnten 
ihre Teilnahme durch die Übermittlung ihrer E-Mailadresse bestätigen.  
                                                          
18 Das Anschreiben ist als Anlage X dem Anhang beigefügt 
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Dieser Weg stellte sich als zu umständlich heraus, sodass im Nachhinein die Fragebögen direkt 
an die Förderbegünstigten mittels E-Mail oder auf postalischem Weg weitergeleitet wurden. 
Des Weiteren bestand in einigen ILE- bzw. LEADER-Regionen die Möglichkeit, den Fragebogen 
auf der entsprechenden Internetseite herunterzuladen. 
Der Fragebogen wurde in Form einer beschreibbaren PDF erstellt und Ende April - Mitte Mai 
2013 per E-Mail oder postalisch (je nach Vorgehen der Regionalmanagements) an die 
Förderbegünstigten verschickt.  
Insgesamt richtete sich diese Befragung an 193 Förderungsbegünstigte Haushalte in allen vier 
Regionen. Die erhobenen Daten wurden händisch in das Statistikprogramm SPSS-20 
eingepflegt und anschließend mittels statistischen Analyseverfahren ausgewertet. Eine 
gesonderte Auswertung jeder einzelne ILE-bzw. LEADER-Region konnte im Rahmen dieser 
Diplomarbeit leider nicht erfolgen. Die Datensätze wurden jedoch in die vier 
Teilnehmerregionen unterteilt und den Regionalmanagements übermittelt. Mit dieser 
Datengrundlage können die Evaluierungen innerhalb der Teilnehmerregionen ergänzt werden.  
2.3.3 Konzeption der Befragung 
Der Fragebogen19 ist hauptsächlich auf die Erhebung von relevanten Daten bezüglich des ILE-
Förderprozesses ausgelegt. Als Einstieg in den Fragebogen wurde jedoch angestrebt einen 
Bezug zur Gesamtthematik der Diplomarbeit zu schaffen. Der erste Themenkomplex soll 
hierbei generelle Einstellungen zum Thema ländliche Baukultur erfassen. Ebenso wurde 
angestrebt, Informationen zu den Sanierungsmaßnahmen der Förderobjekte zu erheben, die 
Rückschlüsse auf traditionelle und energiebewusste Sanierungsweisen geben können. Zumeist 
waren durch einfaches Ankreuzen Einstellungen und Auskünfte anzugeben. Der zweite 
Themenkomplex befasste sich anschließend mit Fragestellungen zu Motivationen und 
Beweggründen, welche auf die Durchführung der Sanierungsvorhaben entscheidenden Einfluss 
hatten. Der dritte Fragekomplex stellt den Förderprozess in den Vordergrund.  
Hierbei sollten zum einen Informationen und Anregungen zum Förderungsablauf erfasst 
werden, zum anderen galt es aufgetretene Probleme und Hinweise für zukünftige 
Förderrichtlinien zusammenzutragen. Auch in diesen beiden Komplexen war zumeist einfaches 
Ankreuzen gefordert, wobei immer zusätzliche Anmerkungen gegeben werden konnten. Im 
dritten Komplex bestand für die Teilnehmer zudem die Möglichkeit, eigene Erfahrungen in 
                                                          
19 Der Fragebogen ist im Anhang als Anlage XI zu finden 
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ausführlicher Form den Regionalmanagements oder den Landratsämtern mitzuteilen. Der 
letzte Themenkomplex beinhaltet die abschließenden soziodemographischen Fragestellungen.  
Der Fragebogen umfasst insgesamt 42 Fragen, verteilt auf vier Komplexe und sieben Seiten. Im 
Pre-Test wurde hierfür eine Bearbeitungszeit von 20-30 Minuten ermittelt.  
2.3.4 Ergebnisanalyse und Methodenkritik 
Im Rahmen dieser Diplomarbeit war es leider nicht möglich, die teilstandardisierte schriftliche 
Befragung mit einzelnen stichprobenartig entnommenen Vorortgesprächen zu kombinieren, 
welche sicherlich noch viele interessante und wichtige Informationen hätten hervorbringen 
können. Auch die Tatsache, dass diese Gespräche nicht von den jeweiligen Behörden 
vorgenommen worden wären, hätte wahrscheinlich offene und konstruktive Gespräche 
ermöglicht. Dennoch wurde die schriftliche Befragung von einem unabhängigen Studenten 
durchgeführt, was die Teilnehmer ebenso zu verstärkt kritischen Äußerungen ermutigte.  
Die Befragung mittels eines beschreibbaren PDF-Formulars durchzuführen, gestaltete sich 
hingegen oft als problematisch. Die Teilnehmer konnten teilweise die ausgefüllten Fragebögen 
im Anschluss nicht speichern, was wahrscheinlich an ihren nicht mehr aktuellen Acrobat 
Reader Versionen gelegen hat. Es wurde in den Nachfassaktionen auf die Problematik 
hingedeutet und ein Link zur aktuellen Adobe Reader Version eingerichtet, was das Problem 
etwas entschärfen konnte. Es ist hierbei auch zu vermuten, dass nicht nur diejenigen, die das 
Problem geäußert haben, nicht speichern zu können, von der Befragung Abstand nehmen 
mussten. Ebenfalls könnte die Komplexität des Fragebogens einige von der Teilnahme 
abgehalten haben. Die Rücklaufquote von 32,1% lässt jedoch auf ein Interesse seitens der 
Förderungsbegünstigten schließen. Die Befragung wurde von einem Gros der Teilnehmer als 
sehr wichtig empfunden, was auch daran zu erkennen war, dass sich viele für weitere 
persönliche Rücksprachen anboten.  
Im Rücklauf der Fragebögen wurden jedoch deutliche Unterschiede hinsichtlich der befragten 
Regionen ersichtlich. In den LEADER-Regionen kamen im Vergleich zu den ILE-Regionen 
zahlenmäßig weniger Fragebögen ausgefüllt zurück, ebenso waren die Antworten der offenen 
Fragestellungen dort nicht so ausführlich.  
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2.3.5 Statistische Auswertung der ILE-Befragung 
Der Fragebogen wurde an 193 Förderungsbegünstigte Haushalte geschickt, von denen 62 
Fragebögen ausgefüllt zurückgeschickt wurden. Diesbezüglich ergab sich für die Befragung 
eine Rücklaufquote von 32,1%, was als zufriedenstellend angesehen werden kann. Die genaue 
Herkunft der Teilnehmer ist in der Abbildung 5 in einer Übersichtkarte nochmals dargestellt. 
 
Tabelle 2: ILE Befragung - Rücklaufübersicht 
Anfänglich zeigte sich ein eher verhaltenes Rücklaufverhalten, welches durch die teilweise zwei 
durchgeführten Nachfassaktionen in den jeweiligen ILE- und LEADER-Regionen jedoch noch 
deutlich erhöht werden konnte. Die Fragebögen wurden zumeist vollständig ausgefüllt und mit 
hilfreichen Anregungen ergänzt. Lediglich Angaben zum Haushaltseinkommen wurden von 
11% der Befragten nicht angegeben. In der folgenden Abbildung 4 sind zudem die 
Sendungsformen der Fragebogeneingänge abgebildet.  
 
Abbildung 4: Sendungsformen der ILE-Befragung 
Abgesehen von den bereits beschriebenen Schwierigkeiten funktionierte die Kommunikation 
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Abbildung 5: Teilnehmende ILE- und LEADER Regionen (Eigene Darstellung mittels Quantum GIS/Datenquelle: ILE-Leader-Shape-File: LfULG, Referat 31)
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2.4 Die Delphi-Expertenbefragung 
Wie steht es um unsere ländliche deutsche Baukultur? In welcher Form wird sie sich uns in 
Zukunft präsentieren? Wollen wir diese Entwicklung überhaupt? Was können wir dagegen 
unternehmen? 
Als eine geeignete Methode diesen Fragestellungen zu begegnen, erwies sich die Delphi-
Befragung. Das noch eher unbekannte Forschungsthema sollte mit Hilfe dieser Methodik mit 
neuem Wissen bereichert werden. Alle Zielstellungen dieser Arbeit konnten hierbei 
thematisiert werden, wobei der Fokus auf der dritten Zielstellung (siehe Kapitel 1.2.) lag. 
Demnach war es das Hauptanliegen dieser Expertenbefragung Ideen und Anregungen in 
Erfahrung zu bringen, welche den Erhalt und das Bewusstsein für ländliche Baukultur mittels 
fördertechnischen Maßnahmen unterstützen.  
2.4.1 Theoretischer Hintergrund und Zielstellung 
Bei der Delphi-Befragungstechnik bauen mehrere Befragungsrunden aufeinander auf. Dabei 
werden die ausgewerteten Ergebnisse einer Befragung in die darauffolgende integriert. Im 
Gegensatz zu einer Gruppendiskussion oder einer Konferenz besteht bei der Durchführung 
einer Delphi-Befragung die Möglichkeit unabhängige Einzelmeinungen zu sammeln, welche 
unbeeinflusst zu einem Gruppenurteil zusammengefasst werden können.  
In dieser Arbeit sollte zuerst der noch eher unbekannte Sachverhalt „Ländliche Baukultur“ 
mittels der Bündelung von Einzelmeinungen genauer umrissen und ein gemeinsamer 
definitorischer Ausgangspunkt für die zweite, speziellere Befragungsrunde gefunden werden. 
In der zweiten Runde sollten anschließend neue Handlungsoptionen herausgearbeitet werden, 
welche zum einen zukünftig das Bewusstsein für ländliche Baukultur stärken und zum anderen 
die vielfältigen baukulturellen Werte unserer Kulturlandschaft erhalten können. Dafür neue 
Ansätze für Förderstrategien zu finden, war ebenso ein Anliegen. 
Für die genaue Durchführung einer Delphi-Studie existiert kein Patentrezept. Jede Studie hat 
ihren eigenen Charakter. Insbesondere das breite Anwendungsspektrum und die 
unterschiedlichsten Expertenkonstellationen ermöglichen vielfältige und bunte Delphi-
Befragungen. In diesem Sinne sollte jeder Forscher seine eigene Delphi-Studie konzipieren, 
ganz wie er sie braucht und für richtig empfindet.20 
                                                          
20
 Häder 2009 S. 23. 
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2.4.2 Vorgehensweise und Expertenauswahl 
Im Rahmen dieser Diplomarbeit wurden aufgrund des knappen Zeitfensters nur zwei 
aufeinander folgende Befragungsrunden durchgeführt. In der ersten Befragungsrunde sollten 
die Experten in einem größtenteils offen gestalteten Fragebogen Ideen und Meinungen zu 
vorgegebenen Faktoren äußern. Innerhalb der zweiten Befragungsrunde wurden anschließend 
die anonymisierten Ergebnisse und erste Szenarien in Form eines Ergebnisberichtes präsentiert 
und mit weiterführenden Fragestellungen bereichert. Hierbei bestand jederzeit die 
Möglichkeit, die gewonnen Erkenntnisse zu bewerten und zu kritisieren. 
Bei der Expertenauswahl wurde insbesondere auf verschiedene Tätigkeitsbereiche und 
Forschungsinteressen seitens der Experten geachtet, um sich zum einen die unterschiedlichen 
Betrachtungsweisen zu Nutze zu machen und zum anderen praxisnahe- und theoretische 
Erfahrungswerte einfließen lassen zu können. Demzufolge sind u.a. Experten aus den 
Bereichen Stadt-, Raum- und Regionalplanung, Architektur, Regionalmanagement, Dorf- und 
Regionalentwicklung, Denkmal- und Heimatpflege, Handwerk, kommunale 
Entscheidungsträger und einigen weiteren in die Auswahl einbezogen worden.  
Die Fragebögen wurden wie auch in der ILE-Befragung in Form einer beschreibbaren PDF 
erstellt und jeweils Ende Mai und Ende Juli 2013 per E-Mail an die Experten21 verschickt.  
Insgesamt richteten sich die Ankündigungsschreiben und die darauf folgenden Fragebögen der 
ersten Befragungsrunde an 88 ausgewiesen Experten, welche in einem langen 
vorausgehenden Rechercheprozess ausfindig gemacht werden konnten.  
Für die Teilnahme an der zweiten Befragungsrunde wurden anschließend nur die Experten 
eingeladen, welche an der ersten Befragung bereits teilgenommen hatten. 
2.4.3 Konzeption der Delphi-Expertenbefragung 
Die Inhalte des ersten Fragebogens22 richteten sich verstärkt nach der ersten Zielstellung 
dieser Arbeit (siehe Kapitel 1.2) 
Assoziationen, Merkmalsausprägungen, Einflussfaktoren und Verantwortungsbereiche 
ländlicher Baukultur sollten herausgearbeitet und Indizien für einen baukulturellen Verfall im 
Ländlichen Raum gefunden werden. Des Weiteren galt es die Meinungen und weitere 
Anregungen über mögliche Maßnahmen zur Wahrung ländlicher Baukultur einzuholen. Die 
                                                          
21
 Die Teilnehmerliste der zwei Befragungsrunden ist der Anlage C/I zu entnehmen 
22
 Die beiden Fragebögen befinden sich im Anhang als Anlage C/III und Anlage C/IV 
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meisten der zwölf gestellten Fragen wurden offen gestellt und sollten stichpunktartig 
beantwortet werden. Es konnte hierbei eine Fülle an Informationen mit breiten 
Antwortspektren zusammengetragen werden. Die Fragebögen wurden anonym ausgewertet 
und die Ergebnisse in einem für die zweite Befragungsrunde erstellten Ergebnisbericht 
vorgestellt. In diesem konnten die häufig auch gegensätzlichen Meinungsbilder den Experten 
in generalisierter Form veranschaulicht werden. 
Der zweite Fragebogen ist demzufolge eine Mischung aus Ergebnisbericht mit weiterführenden 
und zusätzlichen Fragestellungen zum Thema „Fördertechnische Maßnahmen zur Wahrung 
ländlicher Baukultur“. Die Experten hatten nun die Möglichkeit sich einen Überblick über die 
von allen Experten geäußerten Meinungen und Ideen zu verschaffen und diese wiederum neu 
zu bewerten und zu kommentieren. Die weiterführenden Fragen wurden in blau 
hervorgehoben, so dass immer eine Unterscheidung zum Ergebnisbericht gegeben war. Die 
Fragen wurden meist in geschlossener Form gestellt, bis auf die Frage 9 und 10, in denen die 
fördertechnische Umsetzung offen abgefragt wurde.  
Insgesamt umfasst der zweite Fragebogen 18 Seiten, wobei berücksichtigt werden muss, dass 
in diesem auch der Ergebnisbericht der ersten Befragung eingearbeitet wurde. Durch zumeist 
einfaches Ankreuzen und Einschätzen ist die Beantwortungszeit jedoch nicht so lang, wie sie 
auf den ersten Blick erscheint.  
 
Abbildung 6: Ablauf der Delphi-Expertenbefragung
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2.4.4 Ergebnisanalyse und Methodenkritik 
Das angestrebte Ziel, Experten aus unterschiedlichen Tätigkeitsfeldern für die Befragung zu 
gewinnen, ist in dieser Befragung gelungen. Während der Literaturrecherche wurden hierbei 
88 ausgewiesene themennahe Experten für die erste Delphi- Expertenbefragung ausfindig 
gemacht. Leider haben an der Befragung nicht all diejenigen teilgenommen, von denen man 
sich einen besonders  geeigneten Erfahrungsschatz erhofft hatte. Einen entscheidenden Anteil 
daran hatte insbesondere die akute Hochwassersituation im Juni 2013 in Sachsen, wodurch 
fünf Experten direkt absagen mussten, und mindesten sieben weitere Experten wahrscheinlich 
ebenfalls betroffen waren. Des Weiteren gestaltete sich, wie auch schon in der ILE-Befragung, 
das Speichern der ausfüllbaren PDF-Formulare bei einigen als schwierig, was ebenfalls einige 
von der Teilnahme abgehalten haben könnte. Die Fragebogenübermittlung mittels E-Mail ist 
zudem, vor allem bei Experten, ein schwieriges Unterfangen, da diese über einen regen E-Mail-
Verkehr verfügen und eine E-Mail schnell unbeabsichtigt verloren gehen kann.  
Aus besagtem Grund wurden in den jeweiligen Befragungsrunden ein bis zwei 
Nachfassaktionen durchgeführt.  
Ein weiterer möglicher Grund für die Nichtteilnahme einiger Experten könnte die in den 
versendeten Anschreiben mitgeteilte Zielstellung dieser Arbeit gewesen sein. Innerhalb der 
zwei Befragungsrunden wurde deutlich, dass eine klare Trennung von Förderungsbefürwortern 
und -Gegnern existiert. Möglicherweise fühlten sich einige Experten nicht durch das Thema 
angesprochen. 
Da die Thematik vielerlei Diskussionsansätze offenbarte, ist gerade die Form der anonymen 
Gruppendiskussion als ein geeigneter Methodenansatz zu bewerten. Die teilweise sehr 
ausführlichen Beiträge der Teilnehmer deuten ebenfalls daraufhin. Von einigen Teilnehmern 
kam jedoch der Hinweis, dass eventuell mit der Durchführung von qualitativen 
Einzelinterviews ein besseres Ergebnis erzielt werden könnte. Aufgrund des zeitlichen und 
wegetechnischen Aufwandes konnte diesem Ansatz leider nicht nachgegangen werden.  
2.4.5 Statistische Auswertung der Delphi-Expertenbefragung 
Expertenbefragung - 1.Runde 
Insgesamt wurde an 88 in Frage kommende Experten ein Fragebogen versendet, von denen 26 
einen ausgefüllten Bogen zurückgeschickt haben. Für die erste Befragungsrunde ergab sich 
demnach eine Rücklaufquote von 29,5%, ein noch zufriedenstellendes Ergebnis. 
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Leider kam von 56 Experten keinerlei Rückmeldung, weder auf das Anschreiben noch auf den 
Fragebogen. Auf mögliche Gründe wurde in Kapitel 2.4.4 bereits näher eingegangen.  
 
Abbildung 7: Fragebogenrücklauf der ersten Delphi-Befragungsrunde 
Die nachfolgende Abbildung stellt das zeitliche Antwortverhalten der eingegangenen 
Fragebögen und Absagen dar. Der Großteil (66%) der Teilnehmer antwortete innerhalb der 
zweiwöchigen Beantwortungsfrist, zusätzlich konnten immerhin noch 11 Experten (34%) 
mittels Erinnerungsschreiben gewonnen werden.  
 
Abbildung 8: Rückmeldeverhalten der ersten Delphi-Expertenbefragung 
Die Fragebögen wurden bis auf wenige Ausnahmen lückenlos und zumeist ausführlich 
ausgefüllt. Einige Experten beantworteten einige Fragestellung sogar zusätzlich mit einer 
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Expertenbefragung - 2. Runde 
Von den 26 teilnehmenden Experten der ersten Delphi-Befragungsrunde, nahmen 19 Experten 
auch in der zweiten Runde teil. Die sich ergebende Rücklaufquote von 73% ist hierbei als sehr 
zufriedenstellend anzusehen. Ebenso ist das allgemeine Rückmeldeverhalten als positiv zu 
bewerten, da sich lediglich vier Teilnehmer nicht mehr meldeten.  
 
Abbildung 9: Fragebogenrücklauf der zweiten Delphi-Befragungsrunde 
Wie auch schon in der ersten Befragungsrunde antwortete der Großteil innerhalb der 
zweiwöchigen Beantwortungsfrist. Da der Befragungszeitraum während der Sommerferien 
stattfand, wurde die Frist jedoch nochmals um zwei Wochen verlängert, um möglichst allen 
Experten der ersten Befragungsrunde die Teilnahme zu ermöglichen. Diese Verlängerung kam 
einigen Experten sehr gelegen, wodurch der überschaubare Teilnehmerkreis nochmals 
bereichert werden konnte. Jede persönliche Antwort dieser Expertenbefragung ist von großer 
Bedeutung für das Gesamtergebnis. 
 





















- anschließend keine Rückmeldung
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Die Beantwortung der einzelnen Fragestellungen fiel indes sehr verschieden aus. Fast 
ausnahmslos wurden alle Einstellungs- und Bewertungsfragen, welche mittels ankreuzen 
beantwortet werden konnten, beantwortet, ohne dabei Verständnisprobleme zu äußern. Die 
detaillierteren Fragen bezüglich zukünftiger unterstützender Fördermöglichkeiten wurden 
wiederum von einem Teil der Experten sehr rar bis gar nicht, vom übrigen Teil aber sehr 
ausführlich beantwortet. Da der zweite Fragebogen eine Art Ergebnisbericht darstellt, hatten 
die Teilnehmer auch die Möglichkeit die Ergebnisse zu kommentieren. Die meisten machten 
eher selten davon Gebrauch bzw. stimmten den vorgestellten Ergebnissen größtenteils zu. 
Ein alarmierendes Zeichen offenbarte die Beantwortung der Frage nach den Positivregionen 
ländlicher Baukultur. Hier konnten nur  wenige Regionen in Deutschland konkret benannt 
werden.  
Die Durchführung der Delphi-Expertenbefragung ist größtenteils zufriedenstellend verlaufen. 
Es wurden zahlreiche Anregungen gegeben und Erkenntnisse hervorgebracht, welche diese 
Arbeit inhaltlich bereicherten und eventuell einige Ansatzpunkte in der zukünftigen 
praktischen Ausführung dieser bieten. 
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3 BAUKULTUR IM LÄNDLICHEN RAUM - ZWISCHEN 
TRADITION UND ADAPTION 
 
„Man kann nicht nicht gestalten!“23 
Dieses Kapitel versucht die Einflüsse und Auswirkungen unseres Handelns insbesondere durch 
bauliche- und räumliche Eingriffe in ländlichen Räumen zu beleuchten. Gegenwärtig werden in 
Deutschland über 100 Hektar pro Tag freie Landschaft zersiedelt und versiegelt. Mehr denn je 
sollten wir uns bewusst machen, dass jene räumlichen Eingriffe mit einer Form von Gestaltung 
verbunden sind und Konsequenzen haben.   
Unsere Kulturlandschaften haben über Jahrhunderte hinweg zahlreiche strukturelle 
Wandlungen und damit einhergehende Gestaltungsprozesse erfahren.  Heutzutage werden die 
Zyklen derartiger Veränderungen jedoch immer kleiner und Reaktionszeiten immer kürzer.  
In Zeiten, in denen naturräumliche Abhängigkeiten nicht mehr maßgebend für die zukünftige 
Entwicklung unserer Kulturlandschaften sind, droht uns ein voranschreitender Verlust 
kulturlandschaftlicher Eigenarten.  
Insbesondere die ländlichen Räume sind gezwungen, sich den neuen Gegebenheiten 
anzupassen. Es wäre sicherlich der falsche Weg, eine vermeintlich früher dagewesene 
ländliche Idylle zum ästhetischen Leitbild für zukünftige Entwicklungen zu stilisieren, aber es 
sollte ein Weg gefunden werden, welcher die Bedürfnisse nach regionalen und historischen 
Identitäten, nach Erhaltung tradierter kulturlandschaftlicher Werte einerseits und zeitgemäßen 
Lebens- und Wirtschaftsweisen andererseits befriedigen kann. 24Nur wie und mit welchen 
Mitteln kann dieser Weg beschritten werden?  
Vielen Bewohnern, ob in Städten oder Dörfern, wird immer mehr bewusst, dass eine schlecht 
gestaltete Umwelt, in Form von Häusern, Straßen, Plätzen und den Räumen dazwischen, auch 
persönliches Wohlbefinden beeinflusst. Schon 1978 schrieb der deutsche Dokumentarfilmer 
und Buchautor Dieter Wieland: „ Sie haben am eigenen Leib erfahren, dass monotone Straßen 
                                                          
23 A. Lütgert 2011 S.2 
24 s. A. Lütgert 2011 S.2 
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und Fassaden verdrossen machen, dass die Ohren nicht immun sind gegen konstanten Lärm, 
die Augen nicht immun sind gegen andauernde grelle Hässlichkeit.“25 
Zukünftig muss demnach ein gewissenhaftes und einvernehmliches Gestalten wieder verstärkt 
in das gesellschaftliche Bewusstsein gerufen werden. Also den Fokus auf ein „Mehr“ an 
Baukultur richten. Aber was versteht man nun eigentlich unter „Baukultur“, speziell „ländlicher 
Baukultur“? Dieses Kapitel geht dieser Frage auf den Grund und gibt zugleich einen Einblick, 
welchen Einfluss und welche Bedeutung eine ausgewogene bzw. unausgewogene 
baukulturelle Entwicklung auf den ländlichen Raum und deren Menschen nehmen kann. 
Ebenso wird verdeutlicht was und wer auf die baukulturelle Entwicklung in ländlichen Räumen 
Einfluss nimmt bzw. genommen hat. Außerdem wird ein geschichtlicher Abriss, über den 
baukulturellen Werdegang in Ost- und Westdeutschland gegeben. 
3.1 Ländliche Baukultur im Allgemeinen 
„Baukultur“, oder spezieller „ländliche Baukultur“ zu beschreiben oder gar zu definieren, 
erwies sich zu Beginn dieser Arbeit schwieriger als gedacht. Es existieren sehr viele 
Interpretationsansätze und Assoziationen zu den beiden  Begriffen, welche man alle in ein 
langatmiges Konglomerat packen kann, Gefahr laufend, das Wesentliche zu verkomplizieren.  
Der Begriff „Baukultur“ wurde erst um die Wende zum 20. Jahrhundert gebräuchlich. In der 
bauhistorischen und denkmalpflegerischen Fachliteratur bezeichnete er zumeist stilistisch 
einheitliche und historisch abgeschlossene architektonische Lokaltraditionen. Die 
ursprüngliche Verwendung bezog sich somit hauptsächlich auf bäuerliche ländliche Bauweisen. 
Erst Anfang der 1950er Jahren wurde von barocker, mittelalterlicher, klösterlicher, 
bürgerlicher oder auch von Hamburger, Münchner, Wiener oder Schweizer Baukultur 
gesprochen. „Interessant ist die Tatsache, dass sich der Begriff in seinem bis dahin 
gebräuchlichen Sinn offensichtlich durch den Kontrast zur Gegenwart definiert, welche eine bis 
dahin dagewesene gestalterische Homogenität vermissen lässt.“26 Eignet sich ein solcher 
Begriff überhaupt als normativer Leitbegriff für zukünftiges Bauen? Aber auch Merkmale und 
Definitionen von Begriffen gehen mit der Zeit. 
Um einen Ausgangspunkt für den weiteren Verlauf dieser Arbeit zu finden, galt es, sich auf die 
Suche nach einer geeigneten Definition für „ländliche Baukultur“ zu begeben.  
                                                          
25 Wieland 1978 S. 5 
26 Demand S. 923 
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Zum einen wurden die Empfänger der ILE-Förderung befragt, was sie unter ländlicher 
Baukultur verstehen, zum anderen wurden die Experten in der ersten Delphi-Befragungsrunde 
gebeten, ihre Assoziationen zum Begriff ländliche Baukultur stichpunktartig zu notieren.  
Die Förderungsbegünstigten repräsentieren hierbei die eher allgemeine Sicht der Bevölkerung, 
wobei Sie durch ihr Vorhaben und den räumlichen Bezug schon eine gewisse Sensibilisierung 
zur Thematik mitbringen. Die Experten sollten durch ihre hervorgebrachten Assoziationen die 
Sichtweise aus der Forschung und praxisnahen Anwendung repräsentieren und den Begriff mit 
Merkmalsausprägungen versehen. 
3.1.1 Definitionsfindung 
„Es geht mir um die Definition einer BauKULTUR, die weit mehr meint als kulturvolles Bauen, eine Baukultur, die 




Im Folgenden wurde der Versuch unternommen, eine Definition aus den Äußerungen der 
Teilnehmer der ILE-Befragung zu formulieren. 
 
Ländliche Baukultur - Sichtweise der ILE-Befragungsteilnehmer 
 
 
Abbildung 11: Assoziationen der ILE-Befragungsteilnehmer zum Begriff "Ländliche Baukultur" 
                                                          
27 Christian Weiss, 1. Konvent der Baukultur, 2003 In: Bundesministerium für Verkehr, Bau- und Wohnungswesen (BMVBW),   
Berlin, Bonn 2005 
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Mit Hilfe der geäußerten Assoziationen der ILE-Befragungsteilnehmer, wurde die folgende 
Definition formuliert: 
„Ländliche Baukultur definiert sich durch eine über Jahrhunderte gewachsene 
Siedlungsstruktur, welche naturräumlich bedingt differenzierte Baustile hervorgebracht hat, die 
wiederum mit regional zur Verfügung stehenden Baumaterialien umgesetzt wurden und 
ebenso maßgebend für den Aufbau regionaler Identitäten sind.“ 
 
Sehr interessant ist der Sachverhalt, dass bei fast der Hälfte der Teilnehmer, 
Erhaltungsmaßnahmen mit ländlicher Baukultur in Verbindung gebracht werden. Ebenso wird 
klar ersichtlich, dass der Großteil der Befragten eher bauliche und ästhetische Merkmale mit 
ländlicher Baukultur assoziiert.  
Eine umfangreichere Definition zum Begriff „ländliche Baukultur“ konnte mit Unterstützung 
der Experten in der Delphi-Befragung und mittels der Literaturauswertung gefunden werden. 
In dieser Definition ist es jedoch unumgänglich, den Begriff „Baukultur“ als Überbegriff 
gesondert hervorzuheben. 
 
Unter Baukultur versteht man im vereinfachten Sinne die Entwicklung einer gebauten Umwelt 
und den verantwortungsvollen Umgang mit dieser. „Diesbezüglich charakterisiert sich 
Baukultur durch einen verantwortungsvollen und ressourcenschonenden Einsatz von Grund und 
Boden sowie von Rohstoffen und Energie. Baukultur ist hierbei als ein permanent verlaufender 
Prozess zu verstehen, welcher fortwährend weiterentwickelt werden muss. Des Weiteren 
ermöglicht Baukultur für die Menschen einen Mehrwert in ihrem gesamten Lebensumfeld  
infolge eines gesellschaftlichen Konsenses über die gebaute Umwelt und deren Qualität. Da 
sich Baukultur raumbezogen konkretisiert, ist diese auch maßgeblich für die Identitätsstiftung 
verantwortlich.“28  
Zu einer Bau - „Kultur“ gehört all das, was die Gesellschaft in Bezug auf das Bauen 
hervorbringt. Der Begriff Kultur hat hierbei seinen Ursprung in der Agrikultur, also in  der Pflege 
und Bearbeitung landwirtschaftlich kultivierter Flächen. „Kultivierung ist hierbei als ein 
gesellschaftlicher Prozess zu betrachten, in dem erlernte Fertigkeiten über Generationen und 
über Jahrhunderte bewahrt, verfeinert, verbessert und weitergegeben werden. Demnach ist 
Kultur als ein Prozess des Schaffens und Bewahrens gleichermaßen zu betrachten.“29 Dies 
verdeutlicht, dass nicht allein sichtbare bauliche Erzeugnisse eine „Baukultur“ charakterisieren.  
Ebenso sind  mündliche, schriftliche, bildliche Äußerungen, die Planungs-, Bau- und 
Immobilienwirtschaft, die Bauverwaltung und das Baurecht Bestandteile einer Baukultur. 
                                                          
28 s. Volker, Dienst (2006): „Baukultur und Architekturpolitik“. In: Plattform Baukultur 2006 
29 Marg, Volkwin (2010) Impulsreferat: Die Zukunft unserer Städte 2010. Bonn. 
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Insbesondere das Baurecht und die Art der hoheitlichen Einflussnahme haben einen großen 
Einfluss auf die gebaute Umwelt. 
Die Baukultur verschiedener Epochen, Landschaftsräume oder Regionen unterscheidet sich 
demnach nicht allein nach unterschiedlichen Baustilen und Materialien, sondern beispielsweise 
auch in der Art, wie verschiedene gesellschaftliche Gruppen in die Planung und Entstehung der 
sichtbaren Bauwerke und Strukturen einbezogen waren, oder gar wie  verschiedene 
Bauaufgaben finanziert wurden. 
Ländliche Baukultur trägt all diese Merkmalsausprägungen in sich, welche nun durch den 
konkreten Raumbezug „Ländlicher Raum“, ergänzt werden. 
So definiert sich „Ländliche Baukultur“ zum einen durch eine regional sehr differenzierte 
Ausprägung funktionaler Baustile ländlicher Bausubstanz. 
Im Gegensatz zur urbanen Baukultur wird sie insbesondere als schlichter, funktionaler, 
überschaubarer, maßstäblicher und aufgelockerter empfunden. 
Sie ist in besonderem Maße auf die Symbiose aus Bauwerk, Freiraum und Funktion fokussiert, 
da diese enger als im urbanen Raum an klimatische, funktionelle und topografische 
Verhältnisse gekoppelt ist. Die symbiotischen Abhängigkeiten waren bzw. sind noch immer der 
meist landwirtschaftlichen Produktion geschuldet. Demnach ergeben sich bei den meisten 
ländlichen Bauwerken der Funktion folgende Gestaltungsformen. „Form follows function!“ 
Ein weiterer wichtiger Unterscheidungspunkt gegenüber der urbanen Baukultur ist der Umgang 
mit der Fläche, welcher der unterschiedlichen Flächenverfügbarkeiten und der Flächennutzung 
geschuldet ist. Ebenso ist durch die deutlich höhere Eigentumsquote im ländlichen Raum ein 
stärkeres Verantwortungsbewusstsein gegenüber dem Eigentum und dem Umfeld gegeben. 
Da die gesellschaftlichen Bedingungen ebenfalls einen entscheidenden Einfluss auf 
baukulturelle Ausprägungen haben, ist hier eine Unterscheidung in ländlich und städtisch 
geprägte Gesellschaft von Bedeutung. Diese wird vor allem dann deutlich, wenn größere 
strukturelle Veränderungen auftreten. Durch die engere Bindung der Bewohner im ländlichen 
Raum zu ihrer Region und Heimat braucht die Anpassungen mehr Zeit. 
3.1.2 Merkmale ländlicher Baukultur 
Der Begriff „Ländliche Baukultur“ ist ein sehr querschnittsorientierter Begriff, welcher nur 
schwerlich durch quantitative Merkmale beschrieben werden kann. Deshalb galt es im Rahmen 
der Delphi-Expertenbefragung die wichtigsten qualitativen Merkmale ländlicher Baukultur 
ausfindig zu machen. In der ersten Befragungsrunde wurden hierfür die Experten gebeten ihre 
Assoziationen zum Begriff „Ländliche Baukultur“ zu notieren. Die gesammelten Informationen 
wurden anschließend ausgewertet und in strukturierter Form in vier verschiedene 
Assoziationsebenen untergliedert. Hierbei wurde nach allgemein beschreibenden 
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Assoziationen und solchen mit einem zeitlichen Bezug unterschieden. Die Gliederung der 
Merkmale ist in der Abbildung 12 zum besseren Verständnis dargestellt. 
Die den vier Ebenen zugeordneten Assoziationen wurden in der zweiten Delphi-
Befragungsrunde einer Bewertung unterzogen, um festzustellen, wie zutreffend jedes einzelne 





Abbildung 12: Assoziationsebenen ländlicher Baukultur 
  




3.1.2.1 Allgemein beschreibende Assoziationen „Ländlicher Baukultur“ 
 
 
Abbildung 13: Allgemeine Assoziationen ländlicher Baukultur 
Bei der Betrachtung der allgemeingültigen Merkmale wurde deutlich, dass die sechs 
hervorgehobenen Merkmale (Abbildung 13: Allgemeine Assoziationen ländlicher Baukultur) auf den 
Begriff „Ländliche Baukultur“ besonders zutreffen. Diese Merkmale sind nach Meinung der 
Experten sehr gut geeignet, um ländliche Baukultur zu charakterisieren. 
Die Mehrzahl der Experten legte in ihren Ausführungen besonderen Wert darauf, Potenziale 
und Risiken baukultureller Entwicklungen zu beleuchten, wonach neben allgemeingültigen 
ebenso Merkmale der gegenwärtigen Situation und der zukünftigen Entwicklungen ländlicher 
Baukultur herausgearbeitet werden konnten. In den folgenden Darstellungen sind die 
bewerteten Merkmale übersichtlich dargestellt. 
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3.1.2.2 Assoziationen zum Ist-Stand ländlicher Baukultur 
 
Abbildung 14: Assoziationen zum Ist-Stand ländlicher Baukultur 
3.1.2.3 Assoziationen zu den Risiken einer unausgewogenen ländlichen Baukultur 
 
Abbildung 15: Assoziationen zu den Risiken für ländliche Baukultur 
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3.1.2.4 Assoziationen zu Potentialen ländlicher Baukultur 
 
 
Abbildung 16: Potenziale ländlicher Baukultur 
 
3.1.3 Bedeutung ländlicher Baukultur 
Baukultur ist für viele Menschen oft nur in geringem Maße bewusster Bestandteil ihrer 
eigenen Lebenswirklichkeit und Gedankenwelt. Selbst dann wird Baukultur meist nur als 
Ästhetik-Empfindung wahrgenommen. Welchen Einfluss die speziell betrachtete „Ländliche 
Baukultur“ auf die unterschiedlichsten Lebensbereiche der Gesellschaft nimmt bzw. nehmen 
kann, bleibt meist im Verborgenen. Nachfolgend wird die Einflussnahme ländlicher Baukultur 
auf verschiedene gesellschaftliche Bereiche beschrieben und dargestellt. 
In der ersten Runde der Delphi-Expertenbefragung wurden hierfür die in Frage kommenden 
Einflussbereiche ländlicher Baukultur zusammengetragen. Welche Einflussintensität eine 
ausgewogene ländliche Baukultur auf diese Bereiche nimmt, wurde in der zweiten Runde 
bewertet. 




Abbildung 17: Einflussbereiche ländlicher Baukultur 
Die zahlreichen zusammengetragenen Einflussbereiche verdeutlichen, welche gesellschaftliche 
Tragweite eine ausgewogene baukulturelle Entwicklung innehat. Die Intensität der 
Einflussnahme unterscheidet sich jedoch durch den jeweiligen Raumbezug. Die ländliche 
Baukultur beeinflusst im besonderen Maße die Art und Weise der Kulturlandschaftspflege im 
ländlichen Raum, was ebenso auf die sozialen- und wirtschaftlichen Interaktionen ausstrahlt. 
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Wirtschaftlich betrachtet ist die ländliche Baukultur ein entscheidender Faktor für die 
touristische Imagebildung und für eine stabile regionale Bauwirtschaft. Auch das soziale 
Zusammenleben wird in vielerlei Hinsicht maßgeblich von einer gelebten Baukultur beeinflusst.  
In der ILE-Befragung wurden die Teilnehmer in der Frage 1.5 ebenfalls gebeten die Vorzüge 




Abbildung 18: Vorzüge einer baukulturellen Wertschätzung - ILE Befragung 
Auch aus Sicht der Förderungsbegünstigten ist die Identifikation der Einwohner mit ihrer 
Region/Heimat ein wichtiger Faktor. Der Erhalt bzw. die Wiederentdeckung regionaler 
Eigenarten ermöglicht die dafür benötigten authentischen regionalen Charaktere zu schaffen, 
mit denen sich die Bewohner identifizieren können. Identifikation, Heimatbindung und ein 
„Wir Gefühl“ scheint jedoch nicht ausreichend zu sein, um eine Diskussionskultur zu 
etablieren, welche entscheidend für den Erhalt der zumeist geforderten „Heilen Welt“, 
beitragen kann.  
3.1.4 Einflussgrößen und Verantwortungsträger ländlicher Baukultur 
Bisher konnten Merkmale und Einflussbereiche ländlicher Baukultur beschrieben werden. Die 
Komplexität dieser Thematik wurde hierbei schon deutlich. Ebenso Komplex verhält es sich mit 
der Gestaltung, dem Schutz und der Kommunikation baukultureller Werte. Baukultur ist 
bildlich betrachtet als eine Art  Geflecht von Einflussgrößen zu verstehen, welche miteinander 
interagieren. Diese Einflussgrößen wurden von dem Architekten Gert Kähler sehr anschaulich 
dargestellt und können in der Anlage A/III betrachtet werden. Auf diese Darstellung 
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aufbauend, wurden mit Hilfe der Delphi-Expertenbefragung konkrete Verantwortungsbereiche 
gegenüber der ländlichen Baukultur herausgearbeitet und analysiert. 
 
„Jeder trägt Verantwortung für ein Stück kleine Welt,  




Im Rahmen der ersten Befragungsrunde wurden die Experten gebeten auf die Frage zu 
antworten, wer zukünftig mehr Verantwortung übernehmen sollte, um die baukulturellen 
Werte im ländlichen Raum zu erhalten und weiterentwickeln zu können. Die in 
Verantwortungssektoren zusammengetragenen Verantwortungsträger wurden anschließend 
in der zweiten Befragungsrunde einer Bewertung unterzogen. Ziel dieser Bewertung war es, 
herauszufinden, welche Verantwortungssektoren besonders in der Pflicht stehen, sich für eine 
ausgewogene baukulturelle Entwicklung einzusetzen. Dazu wurden die Experten gebeten auf 
die Sektoren insgesamt 100 Punkte zu verteilen.  
Bei der Betrachtung der finalen Zuteilung wird deutlich, dass der gemittelte vergebene 
Punktewert allen Verantwortungssektoren annähernd gleiche Verantwortlichkeiten zuschreibt. 
Ein gemeinsamer Konsens über die Verteilung besteht indes nicht. Die Punktevergaben der 
einzelnen Experten variieren zum Teil erheblich. Die größte Uneinigkeit bestand in der 
Verantwortlichkeit der Bauherren und Investoren gegenüber der ländlichen Baukultur. Ähnlich 
verhält es sich mit dem Kultur- & Bildungssektor.  
 
Abbildung 19: bewertete Verantwortungsbereiche - Delphi-Expertenbefragung  
                                                          






















Abbildung 20: Verantwortungsbereiche ländlicher Baukultur (eigene Darstellung)
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3.2 Ländliche Baukultur - Im Wandel der Zeit 
 
Welche Ansätze wurden seit Ende des 18. Jh. verfolgt, um auf die gebaute Umwelt Einfluss zu 
nehmen? In den folgenden Ausführungen wird dazu der geschichtliche Werdegang im Umgang 
mit baukulturellen Werten ländlicher Räume näher beleuchtet. Insbesondere die Entwicklung 
nach dem zweiten Weltkrieg und der damit verbundenen Zweiteilung Deutschlands prägt noch 
heute zu großen Teilen die Siedlungsgestalt in West- und Ostdeutschland. „Ein Kahlschlag geht 
durchs Land“31 im Westen und „Ruinen schaffen ohne Waffen“32 im Osten beschreiben die 
beiden Entwicklungsstränge in überspitzter Form. Erst die Wiedervereinigung Deutschlands 
ermöglichte ein gesamtdeutsches Umdenken im Umgang mit baukulturellen Werten.  
Die Ausgangsbasis war jedoch völlig verschieden. Auf der einen Seite die radikal umgestalteten 
Siedlungsformen der ehemaligen BRD, auf der anderen Seite die marode, aber noch 
weitgehend ursprüngliche Bausubstanz der ehemaligen DDR. Ohne die Fehler der 
westdeutschen Dorfmodernisierungs- und Sanierungsmaßnahmen zu wiederholen, sollte 
gerade nach der Wende die im Osten noch authentische bestehende Bausubstanz erhalten 
werden. Eine veränderte Planungskultur sollte dieses Vorhaben mit dem Staat in der Rolle des 
„Ermöglichers“ realisieren. Dies begann mit der aus der ehemaligen BRD Mitte der 70er Jahre 
entstandenen und übertragenen Dorferneuerungsbewegung in der frühen Nachwendezeit, 
und setzte sich über den Ansatz der nachhaltigen Dorfentwicklung bis hin zu den 
gegenwärtigen Ansätzen des nachhaltigen Dorfumbaus fort. Ein Umdenken und Einlenken ist 
vielerorts geschehen, jedoch stehen heutige Planungsprozesse vor allem in den ländlichen 
                                                          
31
 Wieland 1978. 
32
 Volksmeinung in der ehemaligen DDR 
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Räumen einer neuen Dramatik gegenüber, welche eine fortwährende Weiterentwicklung der 
Strategien erfordert.  
3.2.1 Von der Dorf- und Landesverschönerung zum nachhaltigen Dorfumbau 
3.2.1.1 Frühes 19. Jh. - Beginn zweiter Weltkrieg 
Die ersten überlieferten Ansätze, welche sich fokussiert auf ein „Mehr“ an Aufenthaltsqualität 
einsetzten, stammen aus dem frühen 19. Jahrhundert. Als Begründer der 
„Landesverschönerung“ gilt Karl Vorherr, ein Baubeamter vieler Regionen Süddeutschlands. In 
seinem Aufsatz von 1808 „Über die Verschönerung Deutschlands“ rief er dazu auf, durch die 
Förderung von Garten- & Baukunst und des Ackerbaus eine planmäßige Verschönerung 
deutscher Kulturlandschaften einzuleiten. Deutschland zu einem „Eden Europas“ zu machen, 
und das auf Basis von Wirtschaftlichkeit & Zweckmäßigkeit und Harmonie & Schönheit war 
sein zentrales Anliegen. Das Vorhaben gestaltete sich unter derzeitigen Bedingungen jedoch 
als schwierig. Die damaligen Dörfer befanden sich in einem schlechten baulichen Zustand und 
waren zudem meist verschuldet, so dass eine Reihe von teilweise beeindruckenden Plänen 
nicht umgesetzt werden konnten. 33 
Erste und bis heute noch sichtbare Bereicherungen einer flächenhaften Verschönerung 
deutscher Kulturlandschaften ging von Seiten deutscher Adliger aus, welche um ihre Schlösser 
und Herrenhäuser nach englischem Vorbild (landscape - gardening) zahlreiche und prachtvolle 
Landschaftsparks schufen. Auch die damaligen Klöster werteten ihre teilweise verwilderten 
Gärten zu ertragreichen und ästhetisch wertvollen Klostergärten auf, was sich ebenso auf viele 
Pfarr- und Bauerngärten ausweitete. Diese Farbkleckse vermochten in einer schwierigen Zeit 
die Lebensqualität ein wenig zu erhöhen. Auch ab Mitte des 19. Jh. standen eher ästhetische 
Gesichtspunkte im Vordergrund, um einem aufkommenden Kur- und Bädertourismus gerecht 
werden zu können. Vor allem im Rheingebiet, im Alpenvorlands-, Küsten-, und Mittelgebirgs-
raum wurden diesbezüglich Verschönerungsvereine gegründet, welche die Entstehung einer 
„Bäderarchitektur“ im Historismus-Stil mit inszenierten. Als Antwort auf eine sehr schnell 
verlaufende Industrialisierung entwickelte sich um 1900 in vielen Teilen Deutschland eine 
Heimatschutzbewegung. Insbesondere in Folge von Abwanderungen aus den Dörfern und dem 
Entstehen der ersten Suburbia-Regionen sah sich die Heimatschutzbewegung als eine Art 
„Anwalt bedrohter bäuerlicher, dörflicher Lebenswelt“. Im Jahr 1904 wurde diesbezüglich der 
„Bund Heimatschutz“ gegründet, welcher sich erstmalig für einen flächenhaften Schutz 
                                                          
33 s. S. 285-286 
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regionaler Kulturgüter und Traditionen einsetzte. Auch heute noch agiert dieser in 
Deutschland, seit 1998 als BHU - Bund Heimat und Umwelt. Ebenso entwickelten sich im 
späten 19. Jh. in Folge des zunehmenden Heimat- und Nationalbewusstseins die ersten 
modernen denkmalpflegerischen Ansätze. 34 
Georg Dehio schaffte es mit seinen fünf dicken Bänden der Ausgabe „Handbuch der deutschen 
Kulturdenkmäler“ von 1905 bis 1912 eine Bibel des deutschen Denkmalschutzes zu 
veröffentlichen, die auch heute noch als Standardwerk neu aufgelegt wird. Neben diesem 
informellen Werk fanden auch die ersten Gesetze zum Schutz schöner Ortsbilder und 
Landschaften Verankerung in der Gesetzgebung. In den preußischen Gesetzen von 1907 
wandte man sich somit erstmalig explizit gegen unschön geltende bauliche Veränderungen. 
Die bauhistorische und denkmalpflegerische Fachliteratur verwendete in dieser Zeit erstmals 
den Begriff „Baukultur“ bezüglich regionaler, ländlicher Bauweisen und beschrieb stilistische 
und architektonische Lokaltraditionen. Die Betonung lag in diesen Schriften auf 
abgeschlossenen architektonischen Traditionen. Demnach war der Begriff einer Baukultur eher 
ungeeignet. In den 20er und 30er Jahren stagnierten die Ansätze für eine Dorf- und 
Landesverschönerung weitgehend. Die bauliche Entwicklung geschah demnach zumeist in 
Eigenregie. Lediglich die sich verschlechternden Lebensbedingungen in den Arbeitervierteln 
und Landarbeitersiedlungen waren eine Motivation für Politik und andere einflussreiche 
Personen, eine Verbesserung der baulichen Zustände jener Zeit herbeizuführen.35 
3.2.1.2 Baukulturelle Entwicklung Westdeutschlands 
„Es galt der Grundsatz, dass dem Gestern in allem -  




In den 1950er Jahren begann in Folge des Agrarstrukturellen Wandels eine umfassende 
bauliche Modernisierung der Landwirtschaft und der Dörfer. Technische Infrastrukturen 
wurden erneuert, Altbauten abgerissen oder auf den derzeitigen Stand der Technik gebracht. 
Die Leitbilder dieser Phase lauteten „Ortsauflockerung“ und „städtebauliche Dorfsanierung“. 
Die Dörfer befanden sich nach den zermürbenden Kriegsjahren in einem baulich und 
infrastrukturell schlechten Zustand. Die Ansprüche der Dorfbewohner wuchsen. Insbesondere 
die komfortableren Neubauten an den Ortsrändern weckten das Begehren nach  fließend 
Wasser, einer Kanalisation, neuen Geschosshöhen und neuen Raumaufteilungen. Auch die 
                                                          
34 s. Henkel 2011 S.286-289  
35 s. Henkel 2011 S.289 
36 Eichler 1999 S.168. 
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Enge der Ortskerne und die damit einhergehenden Einschränkungen für Betriebs-
erweiterungen erforderten einen baulichen Strukturwandel. Der Preis, den die Gemeinden 
nach heutigen Gesichtspunkten dafür zahlen mussten, ist hoch. Die ersten Impulse gingen von 
dem 1953 verabschiedeten Flurbereinigungsgesetz aus, welches eine Auflockerung der 
Ortslagen gesetzlich ermöglichte. Die wirtschaftliche Handlungsfähigkeit der 
landwirtschaftlichen Betriebe wurde insbesondere durch die Zusammenlegung von Fluren und 
der Ausgliederung einzelner landwirtschaftlicher Gehöfte in die Ortsrandlagen erhöht. Um den 
wirtschaftlichen Belangen nicht im Wege zu stehen, mussten teilweise einzelne 
Gebäudekomplexe und gar ganze Dorfteile aus den Ortslagen weichen. Die ersten gesetzlich 
genehmigten baukulturellen wertvollen Verluste im Namen des Fortschrittes konnten hierbei 
auch auf Grund fehlender denkmalschutzrechtlicher Auflagen schnell vollzogen werden. In den 
1960er Jahren galt das Dorf gegenüber der Stadt als rückständig und sollte mit Hilfe des 
Bundesbaugesetzes von 1960 eine allgemeine bauliche und infrastrukturelle Aufwertung 
erfahren. Der erste kräftige Modernisierungsschub zog durch die Landen. Neue Standards 
waren angesagt und führten in erster Linie zu zahlreichen weiteren Abrissen in den Ortskernen 
und Neubauten in den Orts- und Randlagen. Der überlieferten Baukultur wurde nur wenig 
Respekt gezollt, die Altbauten jener Zeit wurden oft wenig wertschätzend als Rattenburgen 
bezeichnet. Die Prämisse einer ländlichen Siedlung städtische Charaktere überzustülpen glich 
in den Nachkriegswirren einer baukulturellen Revolution. Das Leitbild des „autogerechten 
Dorfes“ veränderte nochmals in markantester Weise die über Jahrhunderte gewachsenen 
Dörfer. Dörfer als Verkehrshindernis! Dem zu begegnen wurden Fußwege und Vorgärten 
einfach entfernt, Straßen betoniert und Kurvenradien erhöht um dem Autodurchfluss gerecht 
zu werden. An die Vorzüge ländlicher Lebensbedingungen wollte man sich im Fortschrittswahn 
nicht erinnern. Agrar-, Bau- und Verkehrsbehörden wurde auch seitens der Denkmalpflege Tür 
und Tor geöffnet, da diese sich lieber repräsentativen Bauten wie Kirchen, Rathäusern und 
Schlössern widmete. Ebenso der noch heute durchgeführte Wettbewerb „Unser Dorf soll 
schöner werden“ ließ die bestehenden gewachsenen dörflichen Strukturen links liegen. Das 
Ergebnis dieser Sanierungs- und Modernisierungswelle ist als ein Bruch gegenüber 
überlieferten baukulturellen Werten zu verstehen. Den Ortsbildern wurden durch den Abriss 
ortsbildprägender Bausubstanz, durch fremd wirkende Neubauten und durch die 
standartmäßige und unsensible Sanierung von Altbauten die gewachsenen Besonderheiten 
und die natürliche Harmonie scheinbar  unwiederbringlich genommen. Vielen Dörfern wurde 
durch Arroganz und Maßlosigkeit jeglicher Eigenwert abgesprochen.  
Ab Mitte der 1970er Jahren entstand allmählich wieder ein Bewusstsein für baukulturelle 
Besonderheiten, da man erkannte, dass das Ziel einer ausgewogenen baulichen Entwicklung in 
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den vorherigen Jahrzehnten verfehlt wurde und innerhalb der Bevölkerung die Sehnsucht nach 
Ursprünglichkeit stetig wuchs. Mit dem europäischen Denkmalschutzjahr 1975 wurde die Zeit 
der erhaltenden Dorferneuerung eingeläutet. Es galt mehr denn je, dass zu schützen, was noch 
„übrig“ war. Die Erkenntnis darüber, dass gerade das baukulturelle Erbe für die Identifikation 
von entscheidender Bedeutung ist, schlug sich neben den neuen Denkmalschutzgesetzten der 
Länder auch in der 1976er Novellierung des Bundesbaugesetzes nieder. Die konkret 
formulierten „Maßnahmen zur Dorferneuerung“ sollten fortan mit der Einführung einer 
frühzeitigen Bürgerbeteiligung und einem überarbeiteten Flurbereinigungsgesetzt gefördert 
werden. Es war an der Zeit, die Förderkulisse diesbezüglich zu erweitern. Mit dem 
Zukunftsinvestitionsprogramm des Bundes und der Länder (ZIP) wurde von 1977 - 81 erstmals 
die Dorferneuerung im Rahmen der Gemeinschaftsaufgabe zur Verbesserung der Agrarstruktur 
und des Küstenschutzes (GAK) bundesweit gefördert und wenig später in länderspezifischen 
Förderrichtlinien verankert. Neben der früher eher sektoralen Förderung ergänzen nun auch 
außerlandwirtschaftliche investive und nicht investive Maßnahmen die Förderrichtlinien. Die 
erhaltende Dorferneuerung hat sich die ganzheitliche Aufgabe zum Ziel gesetzt, die 
Lebensverhältnisse im ländlichen Raum langfristig zu verbessern. Die Grundlage des 
Dorferneuerungsprogramms war der Dorferneuerungsplan, welcher eine Bestandsanalyse, 
eine Bestandsbewertung samt Prognose und das eigentliche Planungskonzept mit Kosten- und 
Maßnahmenplan enthielt. Mit diesem Verfahren wurde eine bürgernahe Diskussion angeregt, 
die den Stellenwert des Dorfes in der Gesellschaft hinterfragt. Neben den ländlich geprägten 
Dörfern wurden ebenso die mit dem steigenden Motorisierungsgrad entstandenen 
suburbanen Ballungszentren mit in die Diskussion aufgenommen.37  
3.2.1.3 Baukulturelle Entwicklung in der DDR 




In der Ära Stalin sollte der Sozialismus seine Stärke durch eine ästhetische Überlegenheit im 
Bauwesen repräsentieren. Schon 1953 mit dem Machtantritt Chrustschows war diese 
Forderung hinfällig. Chrustschow wetterte 1954 vor der Moskauer Bauakademie „über 
Nutzlosigkeiten in der Architektur“: „… Sie verzieren Fassaden mit nutzlosen dekorativen 
Elementen, was zu einer Verschwendung von Staatsmitteln führt.“  
Die Fokussierung auf baukulturelle Werte wurde demnach schon frühzeitig abgebrochen und 
es begann die Zeit der großindustriell vorgefertigten Plattenburgen. Allein die Funktion war 
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wichtig, ästhetische Grundsätze standen nicht zur Debatte. Was der große Bruder vormacht, 
macht der Kleine nach. So etablierten sich die typologisierten Platten auch in der DDR, ob in 
den Städten oder in der Provinz, als ein allgegenwärtiges Erscheinungsbild. Die Umsetzung 
dieser Bauweisen beachtete nicht einmal die unterschiedlichen klimatischen Bedingungen in 
der großen Sowjetunion. In der Arktis wurden bis zum Niedergang der Sowjetunion die 
gleichen Wohnblocksysteme (WBS) gebaut, wie in den Wüstenregionen. Das Versagen der 
sozialistischen Planwirtschaft wird demnach in quantitativer und besonders in qualitativer 
Hinsicht im Wohnungsbau sichtbar.   Man könnte meinen, die DDR-Bauorganisation habe den 
Beruf des Architekten bewusst eingespart. „Die Apparatsarchitektur kennzeichnete sich durch 
hervorgerufene Verantwortungslosigkeit gegenüber der gebauten Umwelt, in der die Angst 
oder das Verbot  bestand, sich als Subjekt von der Masse abzuheben.“39. Des Weiteren wurde 
das Gros der finanziellen Mittel eher bevorzugt in Prestigeprojekte investiert, als es 
wirkungsvoller auf die Fläche zu verteilen. Demnach hat es in der DDR keine flächendeckenden 
Förderprogramme die vergleichbar mit der westdeutschen Dorfsanierung und Dorferneuerung 
waren, gegeben. Die einzigen Modernisierungsaktivitäten in den ländlichen Räumen 
beschränkten sich auf die Dörfer, in denen die der landwirtschaftlichen Produktions-
genossenschaften (LPG). Die bestehende Bausubstanz  wurde jedoch in diesen Dörfern nicht 
beachtet, sondern, sie wurde beispielsweise durch den Bau von neuen Geschoss-
wohnungsbauten für die LPG-Arbeiterschaft aus ihrem harmonischen Umfeld gerissen. Ebenso 
schlimm traf es Bauten aristokratischen oder kirchlichen Ursprungs. Teils zweckentfremdet 
und vernachlässigt, oder gar gänzlich vergessen, überlebten viele dieser kulturhistorisch 
wertvollen Gebäude die Zeit des DDR-Regimes nicht. Was nicht bewusst vernachlässigt wurde, 
wurde durch „Glaskröselputz“, eine DDR-Spezialität, die jeglichen Luftaustausch verhindert, 
nachhaltig geschädigt. Hiervon war in erheblichem Ausmaß auch die ländliche Bausubstanz 
betroffen. Viele Jahrhunderte alte Fachwerkkonstruktionen und Natursteinfassaden wurden 
innerhalb eines kurzen Zeitraums der Unaufmerksamkeit unwiederbringlich zerstört. Der 
Denkmalschutz jener Zeit war meist überfordert oder er wurde schlichtweg übergangen. 
Denkmallisten waren zudem lange in Arbeit, da sich meist ein Beamter um drei bis sechs 
Landkreise kümmern musste. So wurde oftmals Tabula rasa gemacht von dem die 
Denkmalpflege erst Monate später erfuhr. Neben zahlreichen Gebäuden, die heute keiner 
vermissen würde, wurde auch eine Vielzahl von ruinös erscheinenden, jedoch wertvollen 
Altbauten, in die Abrissprogramme einbezogen. Demnach wurde augenscheinlich von einer 
Kommission, bestehend aus Abrissbefürwortern, entschieden, was wertvoll war und was nicht. 
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Zusätzlich wurden heute als historische Meilensteine geltende Bauwerke, wie Schlösser, 
Kirchen, Parks und Burgen aus rein ideologischen Überzeugungen nicht in Denkmallisten 
aufgenommen. „Hingegen wurden Objekte in die Listen aufgenommen, vor denen der heutige 
Betrachter kopfschüttelnd steht.“40 Aktionen, wie das Notprogramm „Macht die Dächer dicht!“ 
(ein Drittel der Dachflächen waren schadhaft) im Herbst 1983, verdeutlichten umso mehr, dass 
die DDR-Bauorganisation in vielerlei Hinsicht gescheitert ist. Sie prägte jedoch insbesondere 
mit den Plattenbauverfahren eine Ära, die unvergessen als sozialistische Baukultur in die 
Baugeschichte eingeht.41  
Betrachtet man explizit die ländliche Baukultur, so hatte das Fehlen von „Programmen 
westdeutscher Art“ zwiespältige Konsequenzen. Bei der Wiedervereinigung 1990 bot sich in 
den ländlichen Regionen auf der einen Seite ein teilweise authentisch gebliebenes malerisches 
Abbild der 1950er Jahre, auf der anderen Seite ein Bild des Verfalls und der Rückständigkeit. 
Die zumeist unverfälschte Bausubstanz war somit ein idealer Ausgangspunkt, einen Großteil 
der deutschen ländlichen Baukultur mit nachhaltigeren Sanierungs- und Modernisierungs-
weisen als im Westen der Republik zu erhalten und weiterzuentwickeln.  
 
3.2.1.4 Bauen in Zeiten des Übergangs (1989-Jahrtausendwende) 
„Am Anfang steht neugierige Gespanntheit. Im »kurzen, unvergesslichen Winter der Anarchie« 
als das gesellschaftliche Leben spontan erwachte und zwischen »nicht mehr« und »noch nicht« 
taumelte, als auf Straßen demonstriert, auf Plätzen gefeiert und in Berliner U-Bahnhöfen 
Theater gemacht wurde, schien vieles machbar. Warum nicht auch eine Architektur, die sich 
von dieser historischen Stunde öffentlichen Glücks inspirieren ließ?“42 
Nach der Wende hörte man vielerorts, man dürfe die „Fehler des Westens“ nicht wiederholen. 
Beim Übergang einer sozialistischen Mangelwirtschaft zu einer kapitalistischen 
Marktwirtschaft gestaltete es sich jedoch besonders im Bauwesen als schwierig, dies innerhalb 
kurzer Zeiträume zu unterbinden. Probleme entstanden oft durch mangelnde gedankliche 
Vorbereitung, der steuernden Einflussnahme der Politik und der sich im Umbruch befindlichen 
Verwaltungen. Ungeklärte Eigentumsverhältnisse und geringe finanzielle Spielräume der 
Gemeinden riefen Spekulanten und Profiteure auf den Plan, welche als Anwälte der 
historischen Bausubstanz, Maßnahmen und gar Investitionen verhinderten. Diese Problemlage 
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bezog sich jedoch eher auf die Städte. Der ländliche Raum wie auch die Städte mussten sich 
hingegen frühzeitig mit einer noch heute prekären siedlungstechnischen Fehlentwicklung 
auseinandersetzten. Viele Groß- und Kleinstädte, insbesondere aber auch die Dörfer standen 
vor einem Zersiedlungsproblem. Das Einkaufszentrum, als Zentrum an den Ortsrandlagen 
kehrte die gewachsene Siedlungsstruktur auf einmal um. Anstatt mit neuen Ideen und 
Investitionen die Ortslagen, als einen Ort der gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und 
kulturellen Begegnung zu belassen bzw. diese weiterzuentwickeln, wurden schnelle und 
Einnahmen versprechende Investitionen in den Ortrandlagen getätigt. Der Beginn einer 
negativen Entwicklungsspirale! Des Weiteren erhoffte man sich im Osten mit Hilfe eines neu 
gewonnene Selbstvertrauens eine „Baukultur des Ostens“ zu schaffen. Helmut Trauzettel, 
damals Präsident der Architektenkammer Sachsen, stellte jedoch bitter fest, dass es baulich 
betrachtet eher eine Verwestlichung des Ostens, statt einer Vereinigung gegeben hat. Der 
Architekturkritiker Wolfgang Kil sagte ebenfalls, dass der Transfer von westdeutschen 
Architekturstandards allenfalls zu einer oberflächigen Angleichung geführt hat. „Die 
baukulturelle Selbstentdeckung und Selbstentfaltung der Neuen Länder wurde von einer 
architektonischen Importlawine schlicht überrollt und damit verhindert.“43 Viele Dörfer glichen 
sich nach und nach an ihre westdeutschen Partnergemeinen an. Die Bauindustrie hatte sehr 
schnell die geeigneten Voraussetzungen dafür geschaffen. Baumärkte boomten, ungeeignete 
Baustoffe für Sanierungsvorhaben wurden angepriesen. Den Dorfbewohnern stand die Tür zu 
einem komfortableren Wohnen offen und somit waren sie leicht zu ködern. Auch der 
Wohnungsmangel in den Städten ermöglichte die Öffnung eines gewaltigen Marktes, des 
Traums vom Haus auf der „Grünen Wiese“! Neben dem Einzelhandel wichen ebenso viele 
liquide, hauptsächlich junge Familien in die Speckgürtel der Städte aus. Musterhäuser 
sprießten aus den Wiesen der neu ausgewiesenen Baulandflächen an den Ortsrändern. Die 
Entstehung zahlreicher Neubau- oder Eigenheimsiedlungen, spöttisch auch als 
„Wildschweinsiedlungen“ bezeichnet, läuteten die Phase der expansiven Außenentwicklung-
politik der Gemeinden und Bauämter ein. Diese Entwicklung rief in vielen Gemeinden ein 
Entwicklungsparadoxon hervor. Die noch ländlich geprägten Gemeinden im Einzugsbereich der 
größeren Städte konnten sich auf Kosten der Städte über einen Bevölkerungsanstieg freuen, 
was jedoch nach und nach eine Perforation der Ortskerne hervorrief. Eine Entwicklung die 
lange keiner wahrhaben wollte. 
Neben vielerlei Problemen der Übergangszeit ist es hingegen auch gelungen, ein Gros des 
ländlichen und städtischen baulichen Kulturerbes zu retten. Investitionen verhinderten den 
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weiteren baulichen Verfall, auch wenn dies aus baukultureller Betrachtung vielen nicht 
genügte. Es ist jedoch kaum vorstellbar, wie insbesondere die ostdeutschen Innenstädte ohne 
die zahlreichen Investitionen heute aussehen würden. Auch die 1990 sofort eingerichteten 
Dorferneuerungs- bzw. Agrarbehörden haben entschieden dazu beigetragen, ländliche 




3.3 Gegenwärtige Situation 
Die aus dem demografischen Wandel resultierenden Probleme, wie dem Wandel von 
Lebensgewohnheiten und den daraus resultierenden neuen Wohnansprüchen, bereiten den 
ländlichen Kommunen verstärkt Kopfzerbrechen. Auch die ländliche Baukultur wird unter den 
gegebenen Voraussetzungen nicht verschont. Der Grundstücks- und Immobilienmarkt droht in 
peripheren Lagen einzubrechen und am Rande von großen Agglomerationen zu explodieren. 
Eine konträre Entwicklung mit Folgen. Der zunehmende Leerstand vor allem innerhalb 
gewachsener Ortslagen fabriziert gegenüber der bestehenden ländlichen Bausubstanz 
substanzielle und dem Ortsbild ästhetische Probleme. Der Beginn eines regionalen 
Teufelskreises. Pilot- und Modellprojekte versuchen verstärkt mittels komplexer 
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Dorfumbaustrategien die Selbstverwaltung und das Selbstbewusstsein ländlicher Gemeinden 
zu stärken, um diesem zu entrinnen. 
„Im Fokus stehen dabei die Themenfelder Stabilisierung der Wohnfunktion / Steuerung des 
Rückbaus, Anpassung der Siedlungsstruktur und Erhaltung eines regionaltypischen Ortsbildes. 
Eingebunden wird diese Betrachtung in einen Prozess, in dem über die Wohnentwicklung 
hinaus auch die regional möglicherweise unterschiedlich ausgeprägten Potenziale der 
Handlungsfelder Wirtschaft, technische Infrastruktur und Freiraum einbezogen werden. Ein 
ausgewogenes, auf die örtliche Situation abgestimmtes Verhältnis zwischen 
Gebäudeaufwertung, Abriss und Flächenaufwertung soll gefunden werden, damit die 
Siedlungsstruktur sinnvoll angepasst und die Funktionsfähigkeit der Dörfer gestärkt werden 
kann. Gemeinsam mit den Akteuren vor Ort werden hierfür individuelle Strategien und 
Maßnahmen entwickelt und schrittweise umgesetzt.“44 
 
Abbildung 21: Integriertes Handlungskonzept Dorfumbau (Darstellung Dr.-Ing. Theo Kötter) 
Die ländliche Baukultur kann von einem nachhaltigen Dorfumbau nur profitieren. Neben dem 
Dorfumbau sind jedoch weitere Strategien zu verfolgen, die insbesondere das regionaltypische 
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nachhaltige Bauen thematisieren, um dem baukulturellen Erbe geeignetere Voraussetzungen 
v.a. im Kampf gegen eine global ausgerichtete Bauwirtschaft zu ermöglichen. Die gegenwärtig 
üblichen Sanierungskonzeptionen nach rein energetischen Gesichtspunkten sind meist nicht zu 
Ende gedacht und vereinheitlichen verstärkt die Hauslandschaften. Ähnlich verhält es sich mit 
Neubaumaßnahmen, welche regionale Bezüge bestenfalls erahnen lassen, und häufig ohne auf 
das Umfeld zu achten errichtet werden. 
„Die Identifizierung vor Ort anzutreffender Gestaltungsqualitäten und Baudetails fällt vielen 
schwer, daher orientiert man sich eher an fremden Vorbildern (auch planende Architekten/ 
Ingenieure/Unternehmen). Ein gestalterisches Anknüpfen an regionale Vorbilder ist nicht 
"angesagt", daher gibt es keine Lobby und folglich auch keinen breiten fachlichen Konsens für 
eine ländliche oder regionale Baukultur. Die wenigen positiven (Neubau-Beispiele) bleiben die 
Ausnahme und sind oft vor Ort noch umstritten.“45 
Diese angesprochene fehlende Lobby gilt es wiederzuentdecken. Häufig ist es lediglich die 
Unkenntnis über Sanierungs- und Umbaumöglichkeiten, die ein Bauen im regionalen Stil 
verhindert. Gegenwärtig sind jedoch die Voraussetzungen nicht gegeben, dem globalisierten 
Baustoffmarkt mit Antworten im regionalen Formenkontext zu begegnen. Es fehlt an 
planerischen Kräften (z.B. Fachpersonal in Bauverwaltungen und Architekten), an einem 
nischenorientierten Unternehmergeist, an einem zielgerichteten Fördermitteleinsatz und an 
einer Lobby, die einen regionalen Baustoffmarkt entstehen lässt.  
Die Anlagen A/I und A/II geben einen zusätzlichen Einblick darüber, welche gegenwärtigen 
Einstellungen die teilnehmenden Experten der Delphi-Befragung, zu hemmenden und 
begünstigenden Faktoren in Bezug auf die Wahrung ländlicher Baukultur haben. Auch die 
Assoziationen zum Ist-Zustand ländlicher Baukultur (Kapitel: 3.1.2.2), welche im Rahmen der 
ILE-Befragung gegeben wurden, runden die Betrachtung der gegenwärtigen Situation ab. 
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4 BESTEHENDE FÖRDERSTRUKTUREN & MAßNAHMEN 
ZUR WAHRUNG LÄNDLICHER BAUKULTUR 
4.1 Überblick über bestehende Maßnahmen 
Während des gesamten Entstehungsprozesses dieser Diplomarbeit wurden viele Maßnahmen 
zusammengetragen, welche meist indirekt zu einer ausgewogenen baukulturellen Entwicklung 
beitragen.  
4.1.1 Interessenvertreter und Maßnahmen 
4.1.1.1 Nationale und internationale Interessenvertreter 
In Deutschland leisten immer mehr Interessenvertreter wie Arbeitskreise, Bündnisse, 
Interessengemeinschaften, Initiativen, Vereine und Verbände eine wertvolle Arbeit zur 
Bewahrung ländlicher Baukultur. Insbesondere die verstärkte Grundlagenforschung zur 
nachhaltigen Dorfentwicklung begünstigt die Erarbeitung von Strategien (für alle 
Gebietskategorien), welche nachhaltige Siedlungsentwicklungen, Leerstandverminderung und 
eine baukulturelle Wertschätzung in ländlichen Räumen  anstreben. Neben der Erarbeitung 
von Strategien ist auch die schrittweise Etablierung dieser mittels umfassender Netzwerkarbeit 
und praxisnaher Beratungen eine wichtige Aufgabe der Interessenvertreter. In vielen 
Kommunen und Regionen wird sich jedoch größtenteils noch modellhaft auf die Suche nach 
geeigneten Lösungen begeben. Die wichtigste Aufgabe der Interessenvertreter ist neben der 
Forschungsarbeit die Netzwerk- und die Öffentlichkeitsarbeit. Die Bedeutung des ländlichen 
Kulturerbes für den ländlichen Raum wird diesbezüglich v.a. Verantwortungs- und 
Entscheidungsträgern näher gebracht. Das übergeordnete Ziel ist zudem die Stärkung des 
baukulturellen Bewusstseins in der Bevölkerung. Aber nicht allein in Deutschland werden die 
baukulturellen Entwicklungen auf dem Land zunehmend kritisch verfolgt. Teilweise wurde das 
Potenzial baukultureller Wertschätzung in einigen europäischen Staaten schon eher erkannt. 
Vor allem touristisch erschlossene Regionen in Frankreich, Österreich und der Schweiz haben 
sich der Baukultur angenommen und mittels ihrer Pionierarbeit nationale Beachtung erlangt. 
Die Initiative "Les Plus Beaux Villages de France" zu Deutsch „Frankreichs schönste Dörfer“ 
oder der Verein „LandLuft“ in Österreich zählen zu den bekanntesten Vertretern.  
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Wie die unterschiedlichen Interessenvertretungen ihre Zielstellungen verfolgen, ist den 
Anlagen B/IV und B/VII zu entnehmen. In diesen werden ausgewählte Vertreter kurz 
vorgestellt und Verweise auf weiterführende Informationen gegeben. 
4.1.1.2 Bundes- und Landesprogramme 
Die Maßnahmen des Bundes bzw. die der jeweiligen Bundesländer konzentrieren sich häufig 
nur in Ansätzen auf die Bewahrung ländlicher Baukultur. Forschungsarbeiten und 
Modellprojekte sind teilweise nur einzelne Bausteine einer zukünftig ausgewogeneren 
baukulturellen Entwicklung. Die Bundesregierung steht indes vor dem Abschluss einer eigenen 
Ressortforschung zum Thema „Baukultur in ländlichen Räumen“46, was der Thematik zukünftig 
einen höheren Stellenwert einräumen kann. Den gegenwärtig größten Einfluss besitzen die 
Förderrichtlinien der Integrierten ländlichen Entwicklung (ILE) der Länder. In den zugrunde 
gelegten Entwicklungskonzepten (z.B. ILEK´s, IKEK´s) werden verstärkt Maßnahmen zur 
Bewahrung des ländlichen Erbes in Form von investiven und nicht investiven Projektgeldern 
gefördert. Im Kapitel 4.2 wird vertiefend die RL-ILE des Freistaates Sachsen vorgestellt und 
analysiert. Weitere v.a. investive Zuschüsse bzw. Darlehen werden im Rahmen von 
Bundesprogrammen wie z.B.: durch Sanierungs- und Modernisierungsprogramme oder durch 
das Programm zur Verbesserung der Lebensbedingungen auf dem Land, gewehrt. Diese Mittel 
werden von der Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW) und der Landwirtschaftlichen 
Rentenbank bereitgestellt und verwaltet. Einzelne Schritte zur Wahrung ländlicher Baukultur 
werden durch den Erhalt und der Sanierung von Bestandsgebäuden ermöglicht, ohne explizit 
baukulturelle Belange zu berücksichtigen. Häufig besteht jedoch das Problem, dass die 
historischen Gebäude bzw. Anwesen unter energetischen Sanierungen zu leiden haben, da die 
ursprünglichen bauphysikalischen Gegebenheiten gestört und neu gestaltete  Fassaden das 
Bestandsgebäude nur noch erahnen lassen. Vorbildhafte bautechnische Ausführungen und 
baukulturelle Wertschätzungen werden verstärkt durch Landeswettbewerbe wie z.B. dem 
Sächsischen Landeswettbewerb „Ländliches Bauen“ honoriert, welcher vom Sächsischen 
Sächsisches Staatsministerium für Umwelt und Landwirtschaft (SMUL) in Zusammenarbeit mit 
dem Landesverein Sächsischer Heimatschutz e. V. aller zwei Jahre ausgetragen wird. Der 
ländlichen Baukultur wird in Sachsen im Vergleich große Beachtung geschenkt. Durch mehrere 
Publikationen wie z.B. dem Dorf-Baubuch, der Umnutzungsfibel und dem Sächsischen Land-
Bilderbuch sollen die Werte ländlicher Baukultur wieder verstärkt ins Bewusstsein gerufen 
werden. Weiterführende Informationen sind der Anlage B/V zu entnehmen.  
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4.1.1.3 Regionale und kommunale Förderprogramme und Maßnahmen 
Die praktische aktive und kreative Umsetzung von Ideen und Maßnahmen zur Bewahrung 
ländlicher Baukultur erfolgt letztendlich auf kommunaler und regionaler Ebene. Die 
demografische Entwicklung zwingt viele ländliche Gemeinden verstärkt Maßnahmen 
umzusetzen, welche insbesondere den Gebäudeleerstand bekämpfen, um nicht zunehmend in 
den Sog einer negativen Entwicklungsspirale (Anlage B/II) zu geraten. Dazu ist die Erarbeitung 
von kommunalen und regionalen Entwicklungskonzepten unverzichtbar. Die aktuelle Lage 
muss realistisch eingeschätzt, Ziele definiert und Strategien mittels geeigneter Maßnahmen 
umgesetzt werden. Dazu werden z.B. den ILE-Richtlinien konkrete Maßnahmen und Projekte 
zugeordnet und durchgeführt. Maßnahmen, die einer aktiven Innenentwicklung dienlich sind, 
sind für die Bewahrung ländlicher Baukultur besonders förderlich, auch wenn diese noch eher 
als positiver Nebeneffekt betrachtet wird. Kommunale und regionale Innenentwicklungs-
konzepte und deren Bestandteile wie z.B. Gebäudebörsen, Leerstands- /Baulückenkataster 
und finanzielle Anreize zum Erwerb von Bestandsimmobilie in Ortskernlagen können dadurch 
immerhin einen großen Teil historisch wertvoller Bausubstanz vor längerem Leerstand 
bewahren. Viele v.a. touristisch geprägte Regionen und Gemeinden haben indes auch die 
Vorteile einer fokussierten baukultureller Wertschätzung erkannt. Die Austragung von 
Wettbewerben und Veranstaltungen, die Formulierung von Gestaltungsleitlinien und der 
Aufbau von Informationsportalen sind ein Auszug geeigneter Maßnahmen diese zu fördern. 
Regionen, wie das „Schiefer-Land“ in Südwestfalen oder das „Umgebindeland“ im 
Dreiländereck Deutschland, Polen und Tschechien sind erste Positivbeispiele gelebter 
regionaler Baukultur in Deutschland, welche durch die Stärkung des baukulturellen 
Bewusstseins unter den Einwohnern und Besuchern induziert werden kann. Weitere Beispiele 
regionaler Programme und Maßnahmen, sind der Anlage B/VI zu entnehmen. 
4.1.1.4 Mittelherkunft 
Die finanziellen Ressourcen stammen größtenteils aus dem im Jahr 2005 hervorgegangenen 
Europäischen Landwirtschaftsfond für die Entwicklung des ländlichen Raumes, kurz ELER. 
Dieser vereint den Programmplanungs-, Finanzierungs- und Bewertungsrahmen der 
Europäischen Agrarpolitik (GAP) in einem Fond und vereinfacht die bis dahin geltenden 
Auszahlungs-, Bewertungs- und Kontrollverfahren. In der ELER-Verordnung wurden drei 
thematische Schwerpunkte (Anlage B/IX), formuliert. Die meisten der in den Anlagen B/V und 
B/VI zusammengestellten Maßnahmen sind dem dritten Schwerpunkt (Verbesserung der 
Lebensqualität im ländlichen Raum und Förderung der Diversifizierung der ländlichen 
Wirtschaft) und dem LEADER-Ansatz, zuzuordnen. 
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Der LEADER-Ansatz ist keinem der Schwerpunkte zugeordnet, sondern verfolgt mit seinem 
Budget eine übergeordnete Zielerreichung des Landwirtschaftsfonds. 
Die Bewahrung des ländlichen Erbes ist ein prioritäres Unterziel des dritten Schwerpunktes, 
welcher mit mehreren innovativen und kreativen Maßnahmen umgesetzt wird bzw. umgesetzt 
werden soll. In Sachsen werden 38,7% der Mittel für diesen Schwerpunkt bereitgestellt, nur 
Mecklenburg-Vorpommern investierte in der Förderperiode 2007-2013 mit 40,5% etwas mehr. 
Im Durchschnitt werden 24% des Budgets für Maßnahmen zur Verbesserung der 
Lebensqualität in ländlichen Räumen investiert. Einen detaillierten Überblick der 
Mittelverteilung der Bundesländer ist in Anlage B/I dargestellt. 
Die Programmplanung und -umsetzung erfolgt in einem dreistufigen Prozess. Die Basis aller 
Strategien und Maßnahmen geht aus dem vom Rat der Europäischen Union formulierten 
„Strategischen Leitlinien der Gemeinschaft“ und der ELER-Verordnung hervor. Aus diesen 
Vorgaben wird das nationale Strategiepapier (stimmt die ELER-Maßnahmen mit weiteren 
Maßnahmen anderer Strukturfonds und nationalen Maßnahmen ab) erstellt, was den Rahmen 
und die politische Prioritätensetzung der nationalen Entwicklungsprogramme für den 
ländlichen Raum bestimmt. Diese werden wiederum durch die Bundesländer mit Maßnahmen 
unterschiedlicher Prioritätseinstufungen ausgestattet.  
Die Mittelbeteiligung des ELER-Fonds beträgt in den alten Bundesländern anteilig maximal 50% 
der öffentlichen Ausgaben, in den neuen Bundesländern (Konvergenzregionen und Phasing-
Out-Regionen) hingegen bis 75%. Die restlichen Anteile werden von den Kommunen oder 
direkt vom Land übernommen. Falls das ELER-Budget ausgeschöpft ist, ist es den 
Bundesländern selbst überlassen das Budget mit Geldern aus dem eigenen Landeshaushalt 
aufzustocken.  
Für bestimmte Maßnahmen können des Weiteren über den Europäischen Fond für regionale 
Entwicklung (EFRE) Fördermittel akquiriert werden. Hierfür kommen die Ziele der 
europäischen territorialen Zusammenarbeit und Übergangshilfen für Phasing-Out-Regionen in 
Frage. 
Die Förderperiode 2014 - 2020 orientiert sich zukünftig an den Zielen und Themenfeldern des 
Gemeinsamen strategischen Rahmens (GSR) der EU, welche aus der Strategie „Europa 2020“ 
abgeleitet wurden. In der Anlage B/IX sind die Struktur, die Ziele und Prioritäten der geplanten 
EU Strukturförderung 2014-2020 nochmals kurz veranschaulicht. Im Vergleich zur voraus-
gehenden Förderperiode sind keine großen thematischen und finanziellen Änderungen zu 
erwarten. Die Einteilung der Fördergebiete hingegen weist z.B. Sachsen in Zukunft komplett als 
Phasing-Out-Region aus, was einen geringeren EU-Mittel-Anteil zur Folge hat. 




4.2 Aus der Praxis: Die ILE - Richtlinie und ihr Einfluss auf die ländliche 
Baukultur in ausgewählten sächsischen ILE- und LEADER-Regionen 
 
Die Richtlinie ILE 2007 (RL ILE/2007) ist die erste Förderrichtlinie in Sachsen, welche explizit die 
Umnutzung- und Wiedernutzbarmachung ländlicher Bausubstanz als eigenständigen 
Zuwendungsgegenstand (Kapitel E) aus einer Kombination von EU-Mitteln (ELER), 
Bundesmitteln (GAK) und Landesmitteln fördert. Zuvor musste aus unterschiedlichsten 
Förderrichtlinien eine geeignete Kombination gefunden werden, welche eine Umnutzung- bzw. 
Wiedernutzbarmachung ermöglichte, was sich als sehr umständlich und langwierig erwies. Die 
integrierte ländliche Entwicklungsförderung schenkt dem Aspekt der „Ländlichen Baukultur“ 
mehr Beachtung. Mit ihrer Hilfe sollen Impulse für den Erhalt und die Entwicklung regionaler 
ländlicher Baukultur gegeben werden. Gefördert in Form eines finanziellen Zuschusses werden 
diesbezüglich vorrangig Projekte, welche für die orts- und regionaltypische Siedlungsstruktur 
wertvoll sind. Historische Elemente sollen erhalten oder durch Neugestaltung in Anlehnung an 
die historische Material- und Formgebung wiederhergestellt werden. Gefördert werden nur 
leerstehende oder ungenutzte Gebäude, welche vor 1990 erbaut wurden und weniger als vier 
Geschosse aufweisen. Bei der Sanierung der Förderobjekte muss der Antragssteller auf 
festgelegte baukulturelle Kriterien Rücksicht nehmen, die der Anlage B/XVII zu entnehmen 
sind. 
Durch einen erhöhten Fördersatz für junge Familien sollen diese bevorzugt angesprochen 
werden. Detailliertere Informationen zum Inhalt des Förderkapitels E, der Richtlinie ILE/2011, 
können weiterführend der Anlage B/XVI entnommen werden.  
Im Folgenden wird mittels der Befragung von Förderungsbegünstigten nach Kapitel E der 
Einfluss der ILE-Richtlinie auf die Wahrung der ländlichen Baukultur näher analysiert. 
4.2.1 Interessengruppen der Richtlinie ILE Kapitel E - bauliche Maßnahmen 
Um eine übersichtlichere Auswertung und Analyse der ILE-Befragung vornehmen zu können, 
bietet sich die Einteilung der Förderungsbegünstigten in Interessengruppen an. Die Einteilung 
erfolgt auf der Grundlage von Motivationen bzw. Beweggründen47, welche für die 
                                                          
47 s. ILE - Fragebogen – Anlage B/XI Frage-Nr. 2.3 
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Durchführung der geförderten Wiedernutzbarmachung bzw. Umnutzung entscheidend waren. 
Die Förderbegünstigten sollten diese hierfür auf einer Skala (1=keinen Einfluss bis 6 großen Einfluss) 
bewerten. Anschließend wurde mit den erhobenen Daten eine Faktorenanalyse unter 
Zuhilfenahme des Statistikprogramms SPSS durchgeführt, welche die Motivationen (Variablen) 
zu übergeordneten Motivationsdimensionen (Faktoren) zusammenfasste. Das Ergebnis dieser 
Analyse lässt eine Kategorisierung von vier Motivationsdimensionen zu, in welche die 
Förderungsbegünstigten einordnen lassen. Es muss jedoch darauf hingewiesen werden, dass 
die Einteilung nicht grenzscharf ist, da sich ein Teil der Befragten in mehrere Kategorien 
einordnen lässt. Die vier erarbeiteten Motivationsdimensionen werden nachfolgend 




Abbildung 22: Interessengruppen der ILE - Förderung Kapitel E 
Neue Alteingesessene 
Die Motivationen und Beweggründe dieser Interessengruppe sind hauptsächlich durch die 
Nähe zur Verwandtschaft und durch eine möglich gewordene Erbübernahme begründet. 
Ebenso sind die zum Großteil noch kinderlosen Paare darauf orientiert, dass ihre Kinder in 
Zukunft dort auf dem Land aufwachsen sollen, wo die meisten von ihnen selbst ihre Kindheit 
verbracht haben. Mehr als zwei Drittel der Neuen Alteingesessenen stammt aus dem jetzigen 
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Wohnort. Die schon benannten Motivationen sind auch Anlass genug, zum Teil sehr weite 
Arbeitswege in Kauf zu nehmen.  
Für die meisten dieser Förderungsnehmer hatte die Förderung einen großen Einfluss auf ihr 
Bauprojekt. Weit mehr als die Hälfte der Förderobjekte stand über 10 Jahre leer, sodass 
teilweise aufwendige Sanierungsmaßnahmen vorgenommen werden mussten. Die 
Fördersummen und die Gesamtinvestitionen waren demnach sehr hoch.  
Interessant ist auch die Einstellung zu baukulturellen Fragestellungen. Die Neuen- 
Alteingesessenen achten im Vergleich zu den anderen Interessengruppen eher weniger auf 
baukulturelle Belange, sie sehen sich nicht als Verfechter für ein „Mehr“ an Baukultur. Ebenso 
sind viele von ihnen nicht bereit, auf informelle oder formelle Gestaltungsvorgaben 
einzugehen, oder für baukulturelle Ansprüche mehr Geld zu investieren. Knapp die Hälfte von 
ihnen zog es sogar in Erwähnung, einen Neubau in bestehenden Siedlungsstrukturen oder ein 
Haus in einer Neubausiedlung dem jetzigen Förderobjekt vorzuziehen. Viele Förderungs-
nehmer hatten zudem wenig handwerkliche und planerische Vorkenntnisse. Dies könnte eine 
Erklärung für die Einstellung und die wenigen denkmalgeschützten Förderobjekte dieser 
Interessengruppe sein. Insbesondere die Herangehensweise an die Gebäudesanierung belegt, 
dass wenige auf baubiologisch sinnvolle und nachhaltige Rohstoffe geachtet wurde, was bei 
der Sanierung eines denkmalgeschützten Gebäudes unmöglich gewesen wäre. Die Sanierung 
wurde demnach unter moderneren Gesichtspunkten durchgeführt.  
Des Weiteren gehören zu den Förderobjekten erstaunlich viele kleinere Grundstücke (bis 
500m²), was der innerörtlichen Lage oder erbrechtlichen Aufteilungen geschuldet sein kann.  
Durch den Verwandtschaftsbezug offenbaren sich jedoch wichtige Potenziale für das immer 
bedeutsamer werdende Mehrgenerationenwohnen. Ein Viertel der Förderungsnehmer leben 
bereits in dieser Wohnform, jedoch schenken auch ca. 40% dieser Art des Zusammenlebens 
wenig Beachtung.  
 
Entdecker des Landlebens 
Der Hauptantrieb dieser Interessengruppe, ein ländliches Bestandsgebäude zu sanieren, 
spiegelt sich in der Sehnsucht nach einem ländlichen Lebensstil und der Nähe zur Natur 
wieder. Ebenso sind die Förderungsbegünstigten überwiegend vom Charme historischer 
Gebäude angetan und wollen ihren Kindern eine Erziehung auf dem Land ermöglichen. Die 
Förderungsnehmer sind im Vergleich zu den „Neuen Alteingesessenen“ in einem gesetzteren 
und erfahreneren Alter und haben größtenteils auch schon Kinder.  
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Der Wille, sich einem älteren Gebäude anzunehmen, bestand bei drei Vierteln der 
Förderungsnehmer bereits bei der Suche nach einem geeigneten neuen Lebensort. Der Rest ist 
mehr durch Zufall zum Förderobjekt gekommen. Knapp drei Viertel der Förderungsnehmer 
stammen nicht aus dem jetzigen Wohnort und wollen zukünftig das ihr voriges, meist städtisch 
geprägte Leben durch ein Leben auf dem Land ersetzen. Finanzielle Voraussetzungen wurden 
dafür schon vorher geschaffen und werden durch die bereitgestellten Fördermittel begünstigt. 
Die Förderung wurde deshalb eher für kostenintensivere Baumaßnahmen verwendet.  
Die seitens der Förderungsnehmer betonte ästhetische Bedeutung historischer Gebäude 
offenbart ein baukulturelles Bewusstsein. Die Befragten sehen sich als Verfechter oder 
mögliche Verfechter baukultureller Belange im ländlichen Raum, welche sie bewahren wollen. 
Sie sind bereit auf informelle oder formelle Gestaltungsinstrumente Rücksicht zu nehmen, und 
würden dafür auch mehr investieren. Es wird ebenso deutlich, dass über 50% mit ihren 
Projekten Neuland betreten und die Sanierung demnach mit viel Idealismus betrieben haben. 
Für die Realisierung ihrer Vorstellung wurde hierfür fast immer ein Architekt oder 
Bauingenieur hinzugezogen.  
Bei der Sanierung wurde sehr viel Wert auf die traditionellen Bautechniken und Materialien 
gelegt. Was zu erhalten war, sollte bewahrt und mit traditionellen oder modernen 
nachhaltigen Baustoffen ergänzt werden. In den Untersuchungsgebieten wurde hierbei dem 
Lehm in seiner Vielfalt an Verwendungsmöglichkeiten wieder große Beachtung geschenkt. 
Nicht nur allein der Charme des Gebäudes förderte viele dieser Vorhaben, auch der Gedanke 
an einen eigenen idyllischen Bauerngarten stellte gewisse Ansprüche an das Förderobjekt, was 
sich in großzügige Grundstücken wiederspiegelt. Des Weiteren ist bei den Entdeckern des 
Landlebens das früher so selbstverständliche Mehrgenerationenwohnen eine Option, für die 
zwei Drittel der Befragten die geeigneten Bedingungen bereits erfüllen. 
 
Die Praktischen und Kreativen 
Diese Interessengruppe orientierte sich beim Erwerb einer ländlichen Bestandsimmobilie 
hauptsächlich an praktischen Gegebenheiten, wie der Grundstücksgröße und der 
Gebäudeeignung für die eigene Berufsausübung. Dennoch spielten auch die emotionalen 
Beweggründe eine wichtige Rolle. Die überwiegend Anfang bis Ende Dreißigjährigen folgten 
dem Drang, den schnelllebigen Agglomerationen zu entfliehen, um sich auf dem Land 
selbstverwirklichen oder dem eigenen Lebensstil besser nachgehen zu können.  
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Die Einstellung der Praktischen und Kreativen zur ländlichen Baukultur gleicht der der 
„Entdecker des Landlebens“. Zusätzlich sind bei vielen Befragten handwerkliche oder 
planerische Vorkenntnisse vorhanden. Dies ist ein mögliches Indiz dafür, dass sich viele 
Förderungsnehmer für ein denkmalgeschütztes Gebäude oder Anwesen entschieden haben. 
Eines der wichtigsten Merkmale dieser Interessengruppe ist die Kombination der Wohn- mit 
der Erwerbsnutzung. Die großen Anwesen geben mit ihren oft zahlreichen Nebengelassen 
optimale Voraussetzungen zur Berufsausübung, insbesondere für traditionelles und kreatives 
Handwerk. Ebenso ermöglicht das Fördervorhaben auch vielen, einen Nebenerwerb 
aufzubauen.  
Mehr als die Hälfte der Praktischen und Kreativen arbeitet bereits von zu Hause aus oder hat 
es zukünftig vor. Bisher pendeln jedoch noch sehr viele mit einem Arbeitsweg von über 20Km.  
Die in Anspruch genommenen Fördermittel fielen in ihrer Höhe äußerst verschieden aus und 
erleichtern den Förderungsnehmern das Sanierungsvorhaben. Ebenso konnten viele 
detailreiche bauliche Mehraufwendungen umgesetzt werden.  
Die Sanierung der häufig über zehn Jahre leerstehenden Gebäude erfolgte wie auch bei den 
„Endeckern des Landlebens“ unter traditionellen und nachhaltigen Gesichtspunkten. 
Was das Mehrgenerationenwohnen betrifft, so bietet diese Interessengruppe, die 
geeignetsten Voraussetzungen, da die großen Anwesen ausreichend Platz bieten und die 
Praktischen und Kreativen der Wohnform sehr aufgeschlossen gegenüber. Mehr als 80% sehen 
dies als Option, da es das Leben und Arbeiten auf dem Hof beträchtlich vereinfachen kann. 
 
Die Sicherheits- und Harmoniesuchenden 
Die Sicherheits- und Harmoniesuchenden wollen sich frühzeitig ihre eigene Wohn-
existenzgrundlage ermöglichen. Knapp ein Drittel stellt sich dieser Aufgabe mit unter Dreißig 
Jahren. Aus finanzieller Sicht ist die mögliche schrittweise Sanierung eines Bestandsgebäudes 
hierfür aus finanzieller Sicht bestens geeignet. Dazu war die Unterstützung durch ILE-
Fördergelder entscheidend für die Durchführung des Sanierungsvorhabens.  
Ein weiterer wichtiger Bewegrund ist für diese Fördernehmer ein Leben in einer gewachsenen 
dörflichen Siedlungsstruktur. Knapp die Hälfte ist im jetzigen Wohnort aufgewachsen und 
wünscht sich das weniger anonyme Landleben zurück. Dafür werden auch lange Arbeitswege 
in Kauf genommen.  
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Die frühzeitige Sicherheit, etwas Eigenes zu besitzen, in einem für viele bekannten Umfeld ist 
die wichtigste Triebkraft und ein beruhigender Ausgangspunkt für die weitere 
Familienplanung. Mehr als die Hälfte der jungen Paare ist zu Antragsbeginn noch kinderlos.  
Eine baukulturelle Wertschätzung, wie sie die zwei vorhergehenden Interessengruppen 
repräsentieren, spielt für diese Interessengruppe eine untergeordnete Rolle. Im Vergleich zu 
den „Neuen- Alteingesessenen“ wird bei der Sanierung dennoch auf die traditionellen 
Bauweisen und Materialien Rücksicht genommen.  
Die aufgenommenen Fördersummen und die Gesamtinvestitionen für das Förderobjekt 
variieren wie auch in den anderen Interessengruppen stark und lassen keine Muster erkennen.  
Die Funktion des Gebäudes oder Anwesens beschränkt sich hauptsächlich aufs Wohnen. Die 
für den ländlichen Raum eher geringen Grundstücksgrößen (50% unter 2000m²) bestätigen, 
dass bevorzugt Gebäude mit Grundstücken gesucht wurden, welche nicht so viel 
Bewirtschaftungszeit benötigen. 
4.2.2 Einstellung der Förderbegünstigten zur ländlichen Baukultur 
Im Themenkomplex „Ländliche Baukultur“ wurden die Teilnehmer befragt, ob sie sich schon 
mit dem Thema Baukultur befasst haben, und wenn ja, in welchem Zusammenhang. Knapp 
70% der Teilnehmer hat sich schon direkt oder indirekt mit baukulturellen Themen 
auseinandergesetzt, davon wurden 58% der Förderungsbegünstigten durch das eigene ILE - 
Vorhaben mit der Thematik in Berührung gebracht, gefolgt von einem allgemeinen 
Architektur- und Geschichtsinteresse (35%) und dem eigenen Beruf bzw. Ausbildung (21%).  
Des Weiteren sollten die Teilnehmer ihre Meinung äußern, ob Sie die ländliche Baukultur (im 
Sinne der Definition der ILE-Befragungsteilnehmer) gegenwärtig oder durch tendenzielle 
Entwicklungen bedroht sehen. Der Großteil (73%) der Befragten ist der Meinung, dass die 
ländliche Baukultur bedroht sei, lediglich 13% sehen keinerlei Bedrohung.  
Im Rahmen der Antragstellung mussten die Förderbegünstigten festgelegten, an der 
regionalen Baukultur orientierten Sanierungsauflagen zustimmen. Bei denkmalgeschützten 
Gebäuden oder Komplexen, sind hingegen die detaillierteren Auflagen der zuständigen 
Denkmalschutzbehörden zu befolgen. Diesbezüglich sollte in Erfahrung gebracht werden, 
welche Einstellung die Förderbegünstigten zu derartige Auflagen haben. Hierfür wurden die 
Teilnehmer befragt, ob sie zum einen informelle Gestaltungsrichtlinien (Gestaltungsleitfäden 
oder Baufibeln der Region) berücksichtigen oder andererseits sich gar formellen Verordnungen 
(ähnlich der Denkmalschutzauflagen) unterordnen würden. Ebenso sollte die Bereitschaft der 
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Förderbegünstigten erfragt werden, für baukulturelle Ansprüche mehr zu bezahlen. In der 




Tabelle 3: Bereitschaft der Förderbegünstigten baukulturelle Ansprüche zu berücksichtigen 
Bei der Betrachtung der Ergebnisse wird deutlich, dass informelle oder formelle 
Gestaltungsrichtlinien von den Förderbegünstigten berücksichtigt und teilweise auch begrüßt 
werden. Ebenso verhält es sich mit der Zahlungsbereitschaft  für baukulturelle Ansprüche. 
Lediglich 8% der Befragten waren oder wären nicht bereit, hierfür mehr Geld zu investieren.  
Einen Überblick über die vorgenommenen Sanierungsmaßnahmen seitens der Förderungs-
begünstigten, gibt die Anlage B/XIII. 
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4.3 Analyse der ILE-Richtlinie -  Kapitel E 
 




































„Förderprogramm war für uns als Familie ein wichtiger Finanzierungsbestandteil um 
die alte Bausubstanz so ursprünglich wieder herzustellen und mit ökologischen 
Baumaterialien zu arbeiten. In zukünftigen Programmen ist ggf. das Prozedere von 
Änderungsanträgen hinsichtlich Zeit-, Kosten- und Umsetzungsplanung zu 
vereinfachen. Das Bauen im Bestand und die Verwendung ökologischer sowie historischer 
Baumaterialien gestattet keine so detaillierte Planung, die während des Bauens operativ 
oftmals angepasst wird. Wird eine Anzeige versäumt, vielen Bauteile aus der Förderung 
obwohl die Gesamtmaßnahme genehmigt wurde. Bsp. Geschosstreppe beim Gewerk 
Tischlerei genehmigt, ausgeführt durch das Gewerk Zimmerei da viele Eingriffe im 
Fachwerk dazu notwendig waren. Bauteil wurde aus der Förderung gestrichen, da das 
Budget für das Gewerk Zimmerei ausgeschöpft und Anzeige versäumt wurde.“ 
 
„Unser Bewilligungsbescheid in 2009 
hat ca. 7 Monate Bearbeitungszeit in 
Anspruch genommen, sodass dann  
Baubeginn erst Mitte September war.  
Trotzdem wie bereits erwähnt relativ 
problemloser Gesamtablauf. Für die 
Zukunft wünsche ich mir noch mehr 
solche und ähnliche Maßnahmen, die 
unsere Dörfer und ländlichen Räume 
attraktiver und wertiger machen.“ 
 
„Damit die Vorfinanzierung der 
Fördermittel nachgewiesen 
werden konnte, mussten wir 
Kredite aufnehmen, die wir für 
die eigentliche Finanzierung gar 
nicht benötigt hätten -> wir 
müssen nun Zinsen für Geld 
bezahlen, das wir gar nicht 
benötigt hätten. Wär nicht der 
Nachweis einer schriftlichen 
Vorfinanzierung bis zu den 
jeweiligen Auszahlungsterminen 
der Fördermittel sinnvoll?“ 
 
„Für einen Laien bzw. Privatperson bei der 
Inanspruchnahme von ILE-Förderung ohne jegliche 
Vorkenntnisse zum Bauen, Finanzieren und 
Formularwesen einer Behörde ist das Vorbereiten und 
durchführen eines solchen Projektes fast unmöglich, 
da die Ansprüche in allen Phasen der Vorbereitung, 
Durchführung und Abrechnung einer solchen 
Maßnahme zur Einhaltung der Richtlinien extrem 
hoch sind und stark emotional belasten. Kleinste 
Fehler durch Unerfahrenheit bzw. Nichtkenntnis der 
Details der Vorschriften können ein solches Vorhaben 
durch Sanktionen und Aberkennen einmal 
bewilligter Fördergelder für den durchführenden 
schnell zu einer Existenzbedrohung werden und die 
Angst davor wirkt abschreckend auf potentielle 
Interessenten eines solchen Förderprojektes.“ 
 
„Ich habe nur positive 
Erfahrungen mit den 
Förderstellen gemacht 
und habe keine 
weiteren Anregungen 




„zu viel Bürokratie, - es 
wird zu wenig auf 
individuelle Bedürfnisse 
eingegangen (teilweise 
Sanierung ohne Firmen 
schließt Förderung nahezu 
aus, weil man für jede 
kleine Schraube einen 
Nachweis führen muss 
(Kassenbon, Nachweis 
Zahlung, Eintrag im 
Formular).“ 
 
„- die doppelte Zeit zum bewältigen des 
Bauvorhabens einplanen, als man sich 
zum Anfang vornimmt; - so viel wie 
möglich vor Beginn der Maßnahme 
zum wirklichen Zustand des 
Bausubstanz herausfinden (mehrere 
Sachverständige zurate ziehen), da 
hinter jeder Tape, Fassade eine böse 
Überraschung zu Tage kommen kann, 


















Abbildung 23: SWOT-Analyse der ILE-Richtlinie Kapitel E(eigene Darstellung)
ABBILDUNGSVERZEICHNIS 
 
4.3.2 Probleme während des ILE-Förderverfahrens 
In der ILE-Befragung wurden die Förderungsbegünstigten gebeten, die bei ihnen während des 
Fördervorhabens aufgetretenen Probleme (vorgegeben) im Fragebogen (Frage 3.5) 
anzukreuzen.  
 
Abbildung 24: Aufgetretene Probleme während des ILE-Fördervorhabens (Frage 3.5) 
Des Weiteren hatten die Befragten die Möglichkeit, eigene Anregungen und Hinweise (Frage 
3.8) für eine in Zukunft effizientere Förderrichtlinie und verbesserte Bearbeitungsbedingungen 
im Antrags- und Prüfverfahrenzu geben. Die Auswertung dieser Fragestellungen offenbarte 
sieben Problembereiche der ILE-Förderung, welchen es sich anzunehmen gilt. 
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Als Hauptproblem wird die Komplexität der Fördermittelbeantragung und Abrechnung 
hervorgehoben. Die geforderten Unterlagen müssen von Beginn an sehr detailliert 
ausgearbeitet sein, was bei einer Sanierung von Bestandsgebäuden an der Wirklichkeit vorbei 
geht. Die komplexe Antragsstellung (z.B. die Erstellung eines Bauerläuterungsberichts und 
eines Demografierelevanzberichts, Gewerkeausschreibungen und Vergaben) und die sehr 
anspruchsvolle Fördermittelabrechnung verlangt von unerfahrenen Bauherren sehr viel. Ohne 
die umfassende Hilfe eines planerischen Begleiters ist dies kaum zu bewältigen. Dieser ist 
jedoch kostspielig und oft mit nachhaltigen und ökologischen Sanierungsmaßnahmen nicht 
vertraut. Das Ergebnis ist häufig eine nervenaufreibende Antragsstellung in Eigenregie.   Nicht 
wie bei einem Neubauvorhaben können im Vorfeld jegliche zu verbauenden Schrauben und 
Steine festlegt werden. Während einer Bestandssanierung können immer wieder 
unvorhergesehene Abweichungen vom ursprünglichen Planungsablauf eintreten. Die 
unplanmäßigen Änderungen bedürfen meist einer schnellen Reaktion, um den weiteren 
Bauablauf nicht zu gefährden. Die teilweise erheblichen Mehraufwendungen müssen jedoch 
erst in einem sehr komplizierten Prozedere neu beantragt werden. Dieser langwierige Prozess 
legt Baustellen oft für mindestens 2-3 Monate lahm. 
② Zeit 
Das zweite große Problem ist das der Zeit. Zum einen sind die zum Teil sehr langwierigen 
Bearbeitungszeiten gemeint, die den Bauablauf empfindlich stören können, zum andern 
betrifft es den Maßnahmezeitraum, welcher auf zwei Jahre ausgelegt ist. Dieser Zeithorizont 
wird von über der Hälfte der Befragten als sehr kritisch eingeschätzt. Vor allem für 
Förderungsnehmer, welche sehr viel Eigenleistung in ihr Projekt investieren, ist dieser 
Zeitraum illusorisch. Die Sanierung eines historischen Gebäudes benötigt Zeit und ein gewisses 
Feingefühl. Viele Förderungsnehmer fühlten sich während des Förderzeitraumes gestresst und 
konnten die Baufortschritte nicht gebührend genießen. 
③ Finanzierung 
Das dritte Problem betrifft die Finanzierung. Um einen positiven Förderbescheid zu 
bekommen, muss eine Vorfinanzierung über die Höhe des errechneten Zuschussbetrages 
gewährleistet sein. Häufig sind Förderungsnehmer gezwungen, Kredite zu marktüblichen 
Konditionen aufzunehmen, welche sie eigentlich nicht benötigten. Des Weiteren fielen in der 
Zeit, in der die Fördernehmer auf ihren Bewilligungsbescheid warteten, überflüssige 
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Bereitstellungszinsen an. Da der Förderzeitraum sehr kurz und die Förderung nicht gestaffelt 
erfolgen kann, muss von Anfang an ein Höchstsatz vorfinanziert werden, was viele potenzielle 
Fördernehmer schon von vornherein abschreckte, da während der Sanierungsphase auch hohe 
Zins- und Tilgungsbeträge angefallen wären. Dieses Problem betrifft hauptsächlich junge 
Familien mit Kindern, welche man mit dieser Förderrichtlinie eigentlich ansprechen möchte. 
Den Fördernehmern wurde diesbezüglich die Frage gestellt, ob sie gern mehr Fördergelder 
beantragt hätten. Über die Hälfte der Befragten hätten demnach gern mehr Gelder 
beantragen wollen, was aufgrund der schwierigen Vorfinanzierung nicht möglich war. 
Insbesondere Familien mit geringerem Haushaltseinkommen werden gegenüber liquideren 
und wohlhabenderen Familien benachteiligt.    
Ein weiteres Problem stellt der Mindestzuschuss von 15.000 € dar. Um diesen Zuschuss 
bewilligt zu bekommen, müssen die Förderungsnehmer in Sachsen z.B. bei der 
Inanspruchnahme der Basisförderung (35%)  knapp 43.000 € und bei der Förderung für junge 
Familien in ILE-Gebieten (45%) 33.300 € vorfinanzieren. Aufgrund der Bonitätseinstufungen 
vieler Banken, ist es vielen nicht einmal möglich einen Kredit über diese Summe zu 
beantragen. Schon kleinere Zuschussbeträge würden viele junge Familien den Sanierungsstart 
erleichtern, können aber aufgrund des zu hohen bürokratischen Aufwandes nicht erteilt 
werden. Die Finanzierung der ILE-Fördervorhaben ist demnach eher für größere 
Sanierungsvorhaben geeignet.  
④ Personal 
Das komplexe Antrags- und Abrechnungsverfahren kann anscheinend nicht von dem aktuellen 
dafür vorgesehenen Personalschlüssel in den Landratsämtern und Auszahlungsbehörden 
befriedigend bewältigt werden. Es fehlt des Weiteren an Fachpersonal, welches den 
Sachbearbeitern bei komplexeren baulichen Fragestelllungen zur Hand gehen kann, um 
frühzeitig Missverständnisse vermeiden zu können. Von vielen Förderungsnehmern wurde 
zudem der Verdacht geäußert, dass die Sachbearbeiter zu wenige Entscheidungsbefugnisse 
haben, um Verfahrensschritte beschleunigen zu können.  
⑤ Fördermittelvergabe - Mitnahmeeffekte 
In der Auswertung der ILE-Befragung wurden die einzelnen Fördervorhaben darauf hin 
analysiert, in wie weit die Fördermittel die Projekte überhaupt erst ermöglichen konnten. 5% 
der Befragten gaben an, dass die Fördermittel keinen Einfluss auf ihr Vorhaben hatten. Zwei 
Drittel der Förderungsnehmer hätten ohne die zusätzlichen Fördermittel ihr Vorhaben nicht 
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stemmen können. 25% der Befragten benötigte die Mittel eher für kostenintensivere 
Maßnahmen und hätte das Projekt auch ohne Zuschuss ermöglicht. 
Die meisten Projekte wurden allein wegen der hohen Gesamtinvestitionen sehr umfassend 
geplant, was zum Großteil nur mit den Fördermitteln ermöglicht werden konnte. Der 
Sanierungszeitraum konnte somit deutlich verkürzt werden. Es ist jedoch anzunehmen, dass 
viele dieser Objekte auch schrittweise hätten saniert werden können, ohne die hohen 
Fördersummen zu beanspruchen. Von den Fördernehmern beanspruchten knapp 55%, 
Fördersummen über 70.000 € davon 21% über 100.000 €. Diejenigen, die solche Summen 
stemmen können, sind zumeist nicht auf so hohe Förderungszuschüsse angewiesen. Es wäre 
zukünftig sinnvoll die Förderungshöchstbeträge zu überdenken um einer breiteren 
Interessengruppe den Zugang zu diesen Mitteln zu erleichtern. Induzierte Mitnahmeeffekte 
sollten demnach so gering wie möglich ausfallen. Es ist jedoch schwierig den 
Fördermitteleinfluss auf die Förderprojekte detaillierter zu analysieren, ohne begleitende 
Interviews durchgeführt zu haben. 
Bei der Analyse der sozioökonomischen Daten der Förderungsnehmer wird des Weiteren 
deutlich, dass 42% der Befragten zur Antragsstellung noch kinderlos waren, ca. 10% ein 
Haushaltseinkommen über 4.000 € erwirtschaften und ein Viertel über 40 Jahre alt sind. Die 
folgende Übersicht erfasst Indikatoren, welche auf eine unangepasste Fördermittelvergabe 
verweisen könnten. Demnach profitieren ca. 40% der Förderungsbegünstigten von 
Zuschüssen, die sie einerseits nicht zwingend benötigen oder andererseits, die für sie als 
Zielgruppe nicht vordergründig bestimmt sind.  
 
Tabelle 4: Mitnahmeeffekte der ILE-RL Kapitel E - bauliche Maßnahmen 
Angenommene 




             Junge Familien
- Paare im Alter von 18-39 Jahren 
   zum Antragsbeginn
                       UND
- Haushaltseinkommen zum
   Antragsbeginn unter 4.000 €
- Haushaltseinkommen zum Antragsbeginn
   größer 4.000 € ODER
- Fördermittel hatten keinen Einfluss auf
   Projekt (Frage 3.2) ODER 
- Fördermittel ermöglichten
   kostenintensivere Maßnahmen (Frage 3.2)
   ODER
- beantrage Fördermittel größer 100.000 €
(es können auch mehrere Indikatoren zutreffen)
- Antragssteller von  40 -49 Jahre und
    - kinderlos
    -ODER Haushaltseinkommen über 4.000 € 
    - bzw. BEIDES
- Antragssteller über 50 Jahre
43% 47% 10%
eingruppierte Fördernehmer (keine Dopplungen inbegriffen)
Fördermittelvergabe
Indikatoren   
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⑥ Ländliche Baukultur 
Die ILE-Richtlinie (Kapitel E) möchte einen wichtigen Beitrag leisten, die ländliche Baukultur zu 
bewahren. Dabei wird eher ein rein baulicher Ansatz verfolgt. Einem kommunikativen, 
netzwerkbildenden Ansatz wird nicht nachgekommen. Allein der Erhalt historisch wertvoller 
ländlicher Bausubstanz steht im Vordergrund. Aber nicht nur die Bestandsgebäude prägen eine 
ausgewogene Baukultur. Neuen Bauprojekten, welche baukulturelle Werte berücksichtigen, 
wird keine Beachtung geschenkt. Des Weiteren ist das Förderungsverfahren zu stark auf die 
einzelnen Förderobjekte fixiert. Es besteht zwischen Förderungsgeber und -nehmer ein rein 
förmliches bürokratisches Verhältnis. Es werden dadurch große Potenziale vernachlässigt, 
positive Beispiele ländlicher Baukultur nach außen zu tragen und zu vernetzen. Seitens der 
Fördernehmer wurde ebenfalls immer wieder darauf hingewiesen, dass die Behörden 
einerseits keine bautechnischen Beratungen geben, und andererseits auch keine vermitteln 
konnten. 
⑦ Bekanntheitsgrad 
Auch die Existenz der Förderrichtlinie wird eher verhalten in die Öffentlichkeit getragen. Die 
Verbreitung erfolgte eher über Freunde bzw. Bekannte und über Architekten und Planer. Die 
Fördernehmer wurden teilweise erst durch diese über die bestehenden Möglichkeiten 
informiert.  
 
Abbildung 26: Wie sind die Fördernehmer auf die ILE-Förderung aufmerksam geworden? 
Wer von vornherein gewillt ist, ein ländliches Bestandsgebäude wiederherzustellen oder 
umzunutzen, wird sich umfassend informieren. Potentiellen Interessenten, welche noch nicht 
diese Idealvorstellungen verfolgen, sehen ein solches Vorhaben jedoch meist als zu kostspielig 
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4.4 Handlungsempfehlungen zur ILE-Richtlinie 
Die Förderungsnehmer wurden in der ILE-Befragung einerseits gebeten, Vorschläge zu 
unterbreiten, welche die zukünftigen Förderungsbegünstigten unterstützen können, 
andererseits sollten sie in der Frage 3.7 vorgegebene Unterstützungsvorschläge bewerten, in 
wie weit diese für sie selbst hilfreich und wünschenswert gewesen wären. Die 
Bewilligungsbehörde und das Regionalmanagement wurden diesbezüglich getrennt 
betrachtet. Mehrfachnennungen waren möglich. 
 
Abbildung 27: Gewünschte Unterstützung seitens der ILE-Fördernehmer 
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Nachfolgend wurden mittels der Ergebnisse aus Abbildung 27, den zusammengetragenen 
Anregungen der Fördernehmer und eigenen Ideen Handlungsempfehlungen zur Entschärfung 
der bereits beschriebenen Probleme erarbeitet. Die Empfehlungen können in Form von 
Einzelmaßnahmen ermöglicht werden, sind jedoch in Verbindung mit anderen Maßnahmen 
wirkungsvoller. Betrachtet man das gesamte Maßnahmenpaket, so sind diese auf drei 




Problemsäule Handlungsempfehlung  (bezieht sich auf sächsische ILE-RL/2011)
1.  Einstellung eines Sachverständigen für:
        - bauliche und fördertechnische Fragestellungen 
       - Vor-Ort-Gespräche und Begehungen
       Nutzen:       -> vielseitige Beratung der Fördernehmer wird ermöglicht
                            -> frühzeitige Problemerkennung und -lösung
                            -> eventuell Fördermittel-Verwendungskontrollen 
2.  Förderprojekt muss von Architekten/Bauingenieur  betreut werden
     Vorschlag:    - vertraglich an Fördernehmer gebunden und verantwortlich für:    
         
                                 - Antragsstellung, Änderungsmitteilungen und Abrechnung
                                 - Bauablaufüberwachung
2.1  Fördermittelbereitstellung für Planer
        Vorschlag:    - 75%  Zuschuss für Planungsleistungen (maximal 5.000 €)
        Nutzen:        -> Komplexe Antrags- und Abrechnungsverfahren erfahrenen Fachkräften überlassen
                               -> Entlastung der privaten Fördernehmer
3.  zusätzliche Nachbewilligungen unter folgenden Voraussetzungen erleichtern:
     Voraussetzung:       - Antrag muss spätestens 10-12 Monate nach Antragsbewilligung eingehen
                                           - Nachtragssumme darf 25% der bewilligte Fördersumme nicht übersteigen 
                                           - bisherig bewilligte Fördermittel unter 75.000 €
                                           - Nachtrag ist möglich wenn: unvorhergesehener 
                                             bauliche Zustand zusätzlicher Arbeiten bedarf
                                           - Vorfinanzierung muss nicht nachgewiesen werden        
                             !  Für Nachbewilligungen Rückstellungsbudget einplanen (ca. 5-10%) !         
      Nutzen:          ->   weniger zeitliche Verzögerungen im weiteren Bauablauf














Problemsäule Handlungsempfehlung  (bezieht sich auf sächsische ILE-RL/2011)
4.    Aufhebung der strikten Gewerketrennung 
       Vorschlag:      -  Gewährung eines Festzuschuss, wenn bestimmte Gewerke eingebaut werden, 
                                    die bestimmte Kriterien erfüllen
       Nutzen:      -> Detailierungsgrad des Leistungsverzeichnises verringern
                                -> Abkehr von der Utopie einer perfekten Planung
5.   Antrags- & Abrechnungsleitfaden mit Beispielen erstellen
6.   Mitorganisation eines Fördernehmerstammtisches
        Vorschlag:     - 2-mal im Jahr
                                   - Teilnahme des Regionalmanagements + Verantwortlicher  Landratsamtes 
                                     Abt. Ländliche  Entwicklung
                                   - Treffen bei einem Fördernehmer
        Nutzen:      -  Erfahrungsaustausch
                             -  Ideenschmiede
                             - Vertrautere Beziehung Fördernehmer & Regionalmanagement
7.   Einzug vor Fördermittelbewilligung erlauben
         Nutzen:     -  Kostenersparnis: weiterlaufende  Mietkosten entfallen
                            - Sanierungsvorbereitungen werden erleichtert
1.    Förderungszeitraum (Bewilligung bis Auszahlung) von 2 auf 3 Jahre erhöhen
          Nutzen:   -> Fördernehmer, welche viel Eigenleistung erbringen, werden entlastet
2.   verbindliche Bearbeitungszeiten für die Antragsbewilligung und die Fördermittelauszahlung 
festlegen
      Vorschlag:   - ca. max. 6 Wochen -> Vorraussetzung aus Pkt. 1.2 erfüllt
                                 - bei Nichteinhaltung ist über Schadensersatzansprüche nachzudenken!
      Voraussetzung:   -> Personalaufstockung 
      Nutzen:        -> erhöht die Planungssicherheit bei den Fördernehmern!
                            -> mögliche Effizienzsteigerung in den Behörden
                            -> bestehender Zwang Antrags- und Abrechnungsverfahren zu vereinfachen
1.   Vorfinanzierung über Landesbanken ermöglichen
        Vorschlag: - zinsvergünstigte Hypothekendarlehen
     
        Nutzen:            ->  finanzielle Mehrbelastungen der Fördernehmer werden verringert
                                  -> die zusätzliche freien Finanzmittel decken eher bauliche Mehraufwendungen ab
2.   Vorfinanzierung vereinfachen
     Vorschlag:     Nachweis von 50% der Gesamtsanierungssumme bei Antragsstellung notwendig 
                               (anstatt 100%), restliche 50% werden als kalkulatorische Größe akzeptiert 
                              (z.B. Einsatz ausgezahlter Fördermittel aus Zwischenabrechnungen, laufende Gehälter, usw.) 
    
      Nutzen:          -> verringerte Zinslast seitens der Fördernehmer



























Problemsäule Handlungsempfehlung  (bezieht sich auf sächsische ILE-RL/2011)
3.   Zwischenabrechnungen ermöglichen
        Vorschlag:      - 2-mal im Jahr 
                                    - ab festgelegter beantragter Auszahlungssumme (z.B. 5.000 €)
                              -> in Kombination mit 2. 
      Nutzen:         -> hohe Vorschussfinanzierung wird umgangen
                              -> Endabrechnung wird vereinfacht
4.    Mindestzuschusssumme verringern
        Vorschlag:  - Senkung  von 15.000 € auf  5.000 - 10.000 €  
        Nutzen:         -> ermöglicht auch weniger komplexe Sanierungsvorhaben
                                -> finanziell schwächere Fördernehmer werden eher einbezogen
                               -> als Start- bzw. Anreizförderung
5.  Maximalzuschussbeträge verringern 
      Vorschlag:     - von 150.000 € auf 75.000€
                               - entscheidet jede ILE- bzw. LEADER-Region für sich selbst (Nachfrageabhängig)
      Nutzen:         -> Mehr Förderprojekte möglich
                             -> es kann schneller auf den entstehenden Leerstand reagiert werden
    -> in Kombination mit  6. 
         => gesenkter Maximalzuschuss kann durch die Erfüllung zusätzlicher Kriterien erhöht werden
6.  Zuschussbeträge an weitere  Kriterien orientieren
      Vorschlag:   - z.B. an Kriterien wie:  
                                  - Gebäudevolumen
                                  - Gebäudezustand
                                  - Kinderzahl
                                  - erhaltenswerte ländliche charakteristische Nebengebäude
                                  - Mehrgenerationenwohnen
     Nutzen:   -> zweckmäßigere und gerechter verteilte Zuschussbeträge
7.  Eigenleistungen verstärkt bezuschussen
    Voraussetzungen:       - planerische und handwerkliche Anleitung und Begleitung
                                                  - oder Nachweis der eigenen Qualifikationen für beantragte Leistungen
                                                 -> detaillierte Eigenleistungsbeschreibung im Bauerläuterungsbericht
                                                 -> Bestätigung vom Planer, diese im Förderzeitraum auch leisten zu können
    Vorschlag:                - Bezuschussung von  Eigenleistung z.B.  maximal 10.000 €
                                              -> Fördergelder sind von Vorfinanzierung ausgenommen
    Nutzen:      -  Zielgruppe der RL wird breiter durch attraktivere Förderkonditionen
    Nachteil:    - gesteigerte Nachfrage könnte zu schnellen Budgetauslastungen führen














Problemsäule Handlungsempfehlung  (bezieht sich auf sächsische ILE-RL/2011)
8.   Förderzuschuss  auf Gebäudeerwerb erweitern
       Vorraussetzung:    - ortsbildprägende Bausubstanz und/oder denkmalgeschütztes Objekt
                                              - Zustimmung Koordinierungskreis
      Vorschlag:                  -  Anteiliger Zuschuss von ca. 30% vom notariellen beglaubigten Kaufpreis
                                             - Maximalzuschuss von ca. 20.000 - 30.000 €
      Nutzen:                        -  Anreiz historisches Bestandsgebäude zu erwerben
                                              
9.     Mehrmalige Bewilligung / Antragsstellung ermöglichen
          Vorschlag:    -  Passus aus RL nehmen, dass mehrmalige Förderung pro Objekt ausgeschlossen ist
                                     - erneute Antragsstellungs ermöglichen
                                     - falls Budget vorhanden -> erneute Bezuschussung möglich 
                                       ->  bis maximal 75.000 €  pro Förderobjekt
          Nutzen:    -  finanzschwächeren, Kreditablehnenden Bauherren 
                              -> Zugang zu hoheren Förderzuschüssen ermöglichen
1.  zusätzliches Personal
1.1   Moderatoren für die Netzwerkbildung "Ländliche Baukultur"
         Vorschlag:  - 2-3 Moderatoren in Sachsen 
         Aufgabengebiet:              -> Fördernehmervernetzung und Kontaktvermittlung
                                                           -> Verbreitung von Positvbeispielen
                                                           -> Organisation öffentlichkeitswirksamer Kampagnen 
                                                    => Akquirierung zusätzlicher Potenziale, insbesondere für die Bewusstseinsbildung
1.2  siehe 1.1  Einstellung eines Sachverständigen
1.3 Personal bzw. Informationsstelle für: 
    Aufgabengebiet:          - Finanzierungsvermittlung
                                                - Planervermittlung
                                                - Handwerkervermittlung
                                                - Kommunikation mit Denkmalbehörden
                UND                 - Aufbau von Kooperationen zu regionalen Planern und Handwerkern
       Nutzen:           - Beratung der Sachbearbeiter in baulichen Fragestellungen
                                - Vor-Ort-Beratungen 
                               - Erarbeitung von regionalen informellen Gestaltungsfibeln und Sanierungsratschlägen 
2.  Entscheidungsbefugnisse der Sachbearbeiter erweitern
    - ständige Rückversicherung anhand zu starrer Paragraphen geht an Wirklichkeit vorbei!




















Problemsäule Handlungsempfehlung  (bezieht sich auf sächsische ILE-RL/2011)
1.  Überprüfung und Überarbeitung der Förderrichtlinie
       - anhand von Handlungsempfehlungen siehe:   
          - 1.    Komplexität
          - 2.1 Förderungszeitraum
          - 3.    Finanzierung
          - 4.1.2 und 4.1.3 zusätzliches Personal
      Nutzen:   - genauere Zielgruppenansprache -> Reduzierung von Mitnahmeeffekten
2.   Verpflichtung der Fördernehmer das eigene Sanierungs- bzw. Umnutzungsvorhaben 
       im Koordinierungskreis vorzustellen
         Vorschlag: -  z.B.  Ab  Förderzuschüssen größer 30.000 €
         Nutzen:       - Kennenlernen von Ansprechpartnern 
                             - Priorisierung von Fördervorhaben wird erleichtert
1.   Integrierung zusätzlicher Förderungsbestandteile
        1.1   Neubauvorhaben im Innenbereich bezuschussen
 
              Voraussetzung:         - muss strenge örtliche / regionale Gestaltungsrichtlinie erfüllen
                                                      - ästhetische Integrierung in umgebende Bestandsgebäude
       1.2  Ersatzneubauten in Gebäudeensembles bezuschussen
              Voraussetzung:         - muss örtliche / regionale Gestaltungsrichtlinie erfüllen
                                                      - ästhetische Integrierung in umgebende Bestandsgebäude
       1.3 Bezuschussung auch von historischen ländlichen Nebengelassen   (z.B. Stallungen, Scheunen)
              Voraussetzung:        - bescheinigter erhaltenswerter Zustand
              Umsetzung:               -  z.B. 5.000 - 10.000 € zusätzlicher Zuschuss auf Maximalzuschuss (siehe 3.5)
       1.4  zusätzliche Abrissförderung / Baugrundvorbereitung
      
               Voraussetzung:       - abzureißendes Gebäude nicht ortsbildprägend
                                                       - Gemeinde- und Koordinierungskreiszustimmung
                                                       - ruinöser Erhaltungszustand (unwirtschaftliche Sanierung)
                                                       - keine Denkmalschutzauflagen
                                                       - unterstützenswertes Nachnutzungskonzept im Sinne der RL
              Umsetzung: z.B. 5.000 € zusätzlicher Zuschuss auf Maximalzuschuss (siehe 3.5)
       1.5   nicht ausschließlich "leerstehende" Gebäude bezuschussen
          Voraussetzung:          - weitgehend unsanierter Gebäudezustand
                                                    - ortsbildprägende Bausubstanz
                                                    - Zustimmung Koordinierungskreis
                                                     
          Vorteil:                            -  Mietkaufsanierungen möglich
                                                    -  leerstandsloser Übergang bei Gebäudevererbung
                                                    - Gebäudeerwerb von z.B.  älteren Bewohnern, welche eine andere 
                                                      Wohnform bevorzugen (zu beschwerlicher Alltag), wird möglich
      1.6  zusätzliche Abrissförderung / Baugrundvorbereitung,  auf Abrissmaßnahmen im Gebäudeensemble
      
               Voraussetzung:       - folgender Ersatzneubau 
                                                       - Gemeinde- und Koordinierungskreiszustimmung
                                                       - ruinöser Erhaltungszustand (unwirtschaftliche Sanierung)
                                                       - enge Absprache mit  Denkmalschutzbehörde
              Umsetzung: z.B. 5.000 € zusätzlicher Zuschuss auf Maximalzuschuss (siehe 3.5)
              z.B.: Abriss einer ruinösen Scheune oder von Stallungsgebäuden innerhalb eines Gebäudeensembles 
                        (z.B. Vierseithof) und Errichtung eines Neubaus mit ähnlichen Gebäudeproportionen für 



























































Die Förderrichtlinie ILE trägt bereits kleinteilig zur Wahrung unserer ländlichen Baukultur bei. 
Die Analyse offenbarte jedoch, dass viele Potenziale durch die bisherige Richtlinie ungenutzt 
bleiben. In der Förderperiode (2014-2020) sichert der Europäische Fond für ländliche 
Entwicklung (EFRE) dem Bund und den Ländern weiterhin hohe Fördergelder für die ländliche 
Entwicklung zu. Diese gilt es so effizient wie möglich zu nutzen, da die Mittel mit dem Blick auf 
kommende Förderperioden stark gekürzt oder ganz entfallen werden. Inwieweit der 
Bundeshaushalt und die Länderhaushalte in der Lage sind, die Förderrichtlinie ILE aufrecht zu 
erhalten, wird die Zukunft zeigen.  
Problemsäule Handlungsempfehlung  (bezieht sich auf sächsische ILE-RL/2011)
2. Forcierte Öffentlichkeitsarbeit
2.1   "Tage des offenen Förderobjektes"
        Vorschlag:      - Organisation gemeinsam mit Fördernehmern
                                  - 1-2 mal im Jahr
        Nutzen:      - Fördermittelvorstellung
                           -  Kontaktevermittlung (zu anderen und  potentiellen Fördernehmern + Interessierte)
                           - Sanierungsbeispiele kennenlernen
                         
2.2  Mitorganisation eines Fördernehmerstammtisches  (siehe 1.6)
2.3 Organisation einer Wanderausstellung
     Vorschlag:       - Thematik "Förderung der ländlichen Baukultur"
                               - Informationen zu ausgewählten Sanierungsvorhaben seit dem Jahr 2000
                               - Bereitstellung von Ausstellungsmaterialien
                               - Präsentation z.B. in: Kirchen, Rathäusern und an Tagen des offenen Denkmals
     Nutzen:          -  Bewusstseinsbildung und Fördermittelbekanntmachung
                             -  Wertschätzung geleisteter Sanierungsvorhaben
2.4 Präsentation ausgewählter Fördervorhaben auf Homepage
    Beinhaltet: :     - kurze Beschreibung  von Bauabläufen
                                 - Charakteristik des Sanierungsobjektes
                                 - Fördernehmerporträt
                                 - ausführende Firmen und Planer
    Nutzen:     -  Informationen und Anregungen für Interessenten
                       -  Wertschätzung geleisteter Sanierungsvorhaben
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Die Ausgestaltung der Fördermaßnahmen und der Richtlinien zur Wahrung ländlicher 
Baukultur sollte demnach von den Ländern wohl überdacht und überarbeitet werden.  
Die bisherige Fördermittelverwendung erfolgt zu einseitig und wenig kommunikativ. Die 
SWOT-Analyse und die Handlungsempfehlungen haben indes gezeigt, welche Chancen die 
Richtlinie bietet, welche Stärken es weiter auszubauen und welche potentiellen Risiken es zu 
bearbeiten gilt. Jedes Bundesland sollte demnach jeweils für sich über die Potenziale einer 
ausgewogenen ländlichen Baukultur verstärkt diskutieren. Für den Freistaat Sachsen mit seiner 
abwechslungsreichen Kultur- und Hauslandschaft sollte es auch weiterhin ein bedeutsames 
Anliegen sein, diese zu schützen. Ein wichtiger erster Schritt ist mit der ILE/RL/ 2007 und 2011 
getan worden, weitere Schritte müssen nun folgen.  
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5 HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN ZUR BEWAHRUNG 
LÄNDLICHER BAUKULTUR 
 
„Zu einer Bau - „Kultur“ gehört all das, was die Gesellschaft in Bezug auf das Bauen 
hervorbringt.“ (aus Definitionsfindung in 3.1.1) 
 
Die in diesem Kapitel vorgestellten Handlungsempfehlungen umfassen ein breites Spektrum an 
Handlungsfeldern in denen kleinere und größere Stellschrauben Möglichkeiten zur positiven 
Einflussnahme auf die Bewahrung ländlicher Baukultur bieten.  
Im Rahmen der Delphi-Expertenbefragung wurden diesbezüglich zahlreiche Ideen und 
Anregungen zusammengetragen, deren Auswertung sich in den folgenden vielseitigen 
Handlungsempfehlungen wiederfindet.  
Die Handlungsempfehlungen wurden neun Handlungsfeldern zugeordnet, welche der 
Abbildung 29 zu entnehmen sind. Die einzelnen Empfehlungen wurden jeweils nach 
festgelegten Kriterien analysiert und dargestellt. Neben einer Kurzbeschreibung werden Ziele, 
Voraussetzungen, handelnde Akteure und Möglichkeiten einer fördertechnischen 
Unterstützung vorgestellt.  
Nach Meinung der befragten Experten werden ländliche Regionen verstärkt ihrer prägenden 
regionalen Eigenarten beraubt. Das kulturlandschaftliche Erbe ist ohne präventive 
Maßnahmen einer schleichenden Vereinheitlichung ausgesetzt. Uneinigkeit bestand jedoch 
darin, ob und inwieweit mittels gezielter förderpolitischer Einflussnahme dem Problem 
überhaupt begegnet werden kann.  
Die Handlungsempfehlungen sind darauf ausgelegt, erhaltenswerte ländliche Bausubstanz 
auszuweisen und vor Verfall und Leerstand zu schützen. Durch die Maßnahmen der 
Öffentlichkeitsarbeit und Kommunikation (Handlungsfeld 9) soll vor allem darauf hingearbeitet 
werden, die Öffentlichkeit zu sensibilisieren, das Problem des Leerstandes zu thematisieren 
und Netzwerke zu schaffen. Eng verzahnt damit enthält das Handlungsfeld 2 Vorschläge, ein 
baukulturelles Bewusstsein schon in der schulischen Aus- und in der weiterführenden 
beruflichen Fortbildung zu fördern. 
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In Zeiten globalen Wirtschaftens und Handelns drohen regionale Wertschöpfungsketten dem 
Konkurrenzkampf nicht Stand zu halten. Für eine nachhaltige Entwicklung und 
Bewusstseinsbildung sind diese jedoch unverzichtbar. Die förderpolitische und gesetzliche 
Ausrichtung gilt es zukünftig auch dementsprechend anzupassen. Im Handlungsfeld 
Gesetzgebungen werden Vorschläge unterbreitet, wie Voraussetzungen geschaffen werden 
können, eine ausgewogene baukulturelle Entwicklung im ländlichen Raum zu forcieren.  
Besondere Priorität gilt dem Handlungsfeld „Entwicklungskonzeptionen“. Es bedarf an 
Strategien, die Baukultur und den zunehmenden Gebäudeleerstand verstärkt in den 
unterschiedlichen integrierten ländlichen Entwicklungskonzeptionen zu thematisieren. 
Baukultur sollte zunehmend als Potenzial regionaler Entwicklung betrachtet und vermarktet 
werden. Neben der Erarbeitung von Entwicklungskonzeptionen müssen ebenso Wege 
gefunden werden, diese umzusetzen. Das Handlungsfeld Förderrichtlinien gibt diesbezüglich 
Empfehlungen, neue Richtlinien zu konzipieren und bestehende anzupassen. Wie die Analyse 
der Förderrichtlinie ILE in Kapitel 4 ergab, sind zahlreiche Potenziale der Förderrichtlinien noch 
nicht ausreichend ausgeschöpft. 
Auch die „Verteilung und Überwachung“ (Handlungsfeld 5) der Fördermittel sollte überdacht 
werden, damit in Zukunft Vergabestellen eine fachliche Bearbeitung und Beratung der 
Projekte gewährleistet ist. 
Woher die finanziellen Mittel zur Umsetzung der Handlungsempfehlungen kommen könnten, 
wird in jeder Empfehlung direkt ausgewiesen. Zwei dieser Möglichkeiten werden im 
Handlungsfeld Finanzierung als neue Instrumente zur Bewahrung des kulturlandschaftlichen 
Erbes vorgestellt.  
Da speziell die Bewahrung ländlicher „BAU“kultur Hauptbestandteil aller Betrachtungen ist, 
stellt das Handlungsfeld Bauberatung und Bauplanung die fördertechnische Einflussnahme auf 
die Art und Weise des Bauens in den Vordergrund. Ebenso werden Empfehlungen 
unterbreitet, welche die Bauwirtschaft verstärkt in den baukulturellen Diskurs einbezieht. 
Die breite Palette an Handlungsfeldern mit Handlungsempfehlungen könnte einen entscheiden 
Beitrag leisten, den ländlichen Raum als zukunftsfähigen Wohn- und Arbeitsort darzustellen, 
welcher auch im Bewusstsein jüngerer Leute nicht als rückständig, konservativ und langweilig 
betrachtet wird. 
Weiterführend sind in den Anlagen C/V-VII, die seitens der Experten bewerteten Maßnahmen 
zur Wahrung der ländlichen Baukultur (aus Fragebögen) nochmals dargestellt.  




Abbildung 29: Übersicht Handlungsempfehlungen zur Bewahrung ländlicher Baukultur  (Eigene Darstellung)
















Fördertechnische Unterstützung für Bauberatung und 
Bauplanung ermöglichen
Bauberatung : (geringer Beitrag - sonst gefördert)
Aufzeigen von Positiv- und Negativbeispielen




Gestaltungsleitfäden und Richtlinien übermitteln und erklären
Bauplanung:
Altbaugutachten  (geringer Kostenbeitrag - sonst gefördert)
Vorentwurfsplanung  (geringer Kostenbeitrag - sonst gefördert)




Neubaumaßnahmen unter baukultureller 
Berücksichtigung
Erhöhung von Baukreditzusagen





















Schaffung von Förderungsvorraussetzungen  
-> formeller Charakter
- > Erfassung  von verbindlichen baulichen Qualitäten und Standarts
Leitlinien regionaler Baukultur
-> Qualitäten / Standarts:








    Regionalmanagement 
     Gemeindeverwaltung
Auftragnehmer:
Planungsbüros







Erarbeitung einer informellen Bröschüre zur regionalen Baukultur
mit informativen Gestaltungsideen und geschichlichen Abrissen



























Handlungsempfehlungen   
zur Bewahrung "Ländlicher Baukultur" - Möglichkeiten der fördertechnischen Einflussnahme














in bauwirtschaftlichen  
Berufszweigen thematisieren
regionale Baukultur in der Bauwirtschaft ansprechen und fördern
- Fortbildung von Handwerkern, Baustoffhändlern und Produzenten
- Ermöglichung von Zusatzqualifizierungen
- Ausbildung:         - regionale Baukultur als Bestandteil
                                - v.a. Handwerker -> Alte Traditionen
                                - spezielle Ausbildungsstätten / Betriebe
- Forschungsintensivierung
Erhaltung und Sensibilisierung 
für das baukulturelle Erbe
Alternativen zur Konventionellen Bauwirtschaft












Baukultur in der 
Schule thematisieren
Lehrplanergänzung/-modifizierung
Thematik: Tradition, Umwelt und Kultur
Inhalte: Module/Einheiten
- Siedlungsentwicklungen                   - Baustile 
- Konstruktion und Materialien      - Sehen lernen!
- Praxis: handwerkliche Fähigkeiten
Anwendung: -> verbindliche Lehrplaninhalte in Grund- und 
Weiterführenden Schulen
- Integration in Fächer wie: (Geographie, Geschichte, Kunst)
- Wiederentdeckung des Schulfaches Heimatkunde  
- Wahlpflichtfächer
- Themenwochen
- Workshop, Workcamps und Exkursionen
-> Ähnlich der Umweltbildungsangebote
mögliche Umsetzungsakteure
Landesverein Sächsischer Heimatschutz e.V.
Forum für Baukultur Dresden e.V.
Verein für ländliche Bauwerte in Sachsen e.V.
Jugendbauhütten (www.denkmalschutz.de)









Bereitschaft Themeninhalte in 
Lehrpläne zu integrieren
Bund und Länder





   Zusammenarbeit
- Vereine
- freie Mitarbeiter und 
Unternehmen
- Denkmalbehörden
















- Planungswissenschaften (z.B. Architektur, Bauingenieurwesen)
Wiederenteckung 
des kleinteiligen Maßstabs
Konzeptionen für den Ländlichen Raums 
-> keine zu Starke Fokussierung auf
     Metropolregionen
Regionale Planung und Gestaltung betonen
-> Abkehr von eher autistischen, auf sich









Hochschulen in Kooperation mit: 
- AG, AK
- grenzüberschreitende
   Zusammenarbeit
- Vereine
- freie Mitarbeiter und
  Unternehmen
- Denkmalbehörden
































"Ländlicher / regionaler 
Baukultur"
Konzeption -> Baukulturgemeinden oder Regionen 
                     -> Vermarktung des baukulturellen Erbes
Qualitätsanspruch -> strenge Auswahlkriterien
-> Qualitätscharta
-> Qualitäts-Datenbank -> Erfahrungsaustausch
siehe: Verband "Les Plus Beaux  Villages de France" 
                                     (Die schönsten Dörfer Frankreichs),

























Konzeptionelle Erarbeitung eines baukulturellen 
Leitbildes für die jeweilige Region
Einarbeitung von und Abstimmung mit regionalen Entwicklungskonzepten 
(ILEK, REK, IKEK)
Beteiligungsorientierter bürgernaher Leitbild- und Diskussionsprozess
-> moderierte Veranstaltung
-> fachliche Begleitung
-> Empfehlung zur Erarbeitung regionaler Gestaltungssatzungen






Abstimmung mit bestehenden 
Entwicklungskonzepten
Beschluss der Region 





























Berücksichtigung der regionalen 
und ländlichen Baukultur)
Inhalt:   
Mobilisierung von Gebäuden und Flächen 
- Haus- und Hofbörsen, Kleinanzeigen, 
   Makler u. neue Kommunikationswege   
- Kontinuierliches Monitoring
Bauliches Realisierungskonzept (baukulturelle Berücksichtigung)
- Wettbewerbe, Testentwürfe, Bauberatung, 
   Gestaltungssatzungen, Objektplanung
Grundstücksbezogenes Entwicklungskonzept
-  Entwicklungstrends: Bedarfsermittlung 
   (Marktanpassung, Gebäude- u. Freisetzungspotenziale)
- quantitativer Rückbau, qualitative Aufwertung
- Gebäude Um- bzw. Wiedernutzung
 - neues Bauen im Ortskern
Nutzungskonzepte: Bodenordnungsmaßnahmen -> 
Grundstückszuschnitte  -> Zukunftswerkstatt
                                          
Immobilienwert
- sachgerechte realistische Wertermittlungen
Förderbedarfsermittlung
- Ordnungsmaßnahmen, Grundstücksfreilegungen,





->  eventuell inkl. RINSEK
gesicherte Förderung / 
Finanzierung 
über GAK und ELER






























  Leerstände, Grundstücke/Bauplätze)
Gemeinde (u.a. soz.- und technische Infrastruktur, Ortsbild)
                      
 Anfertigen eines Zukunftsplans -> Gebietskategorienausweisungen
                       - Konsolidierte Gebiete
                       - Erhaltungsgebiete
                       - Rückbau- und Schrumpfungsgebiete
                       - Abwarte- Beobachtungsgebiete
Leerstandsmanagement
 Demografieausschüsse
                      weiterführende Informationen: 
                      Christian Krajewski 
                      (Institut für Geographie WWU Münster)
Sicherung der Bestandsgebäude im Ortskern
Stimmulierung der Immobiliennachfrage
Wohnungsmarkt an demografische 
Rahmenbedingungen anpassen
Aufnahme in ILEK oder REK
bzw. Beschlussfassung 
einer 











Entwicklung und Erarbeitung eines prioritären Leitbildes zur Stärkung der 
Heimatbindung und zum Aufbau eines regionalen 
Wiedererkennungswertes und Charakters 
Als übergeordnetes Leitbild  zum Leitbild "Regionale Baukultur"
Heimatbindung -> Engagement
Verringerung  Einwohnerabwanderung 
Rückgewinnung von Einwohnern (Wiederkehrern)
Aufbau und Stärkung einer regionalen Identität
Abstimmung mit bestehenden 
Entwicklungskonzepten
Beschluss der Region -> Leitbild 
zu konzipieren und umzusetzen
Regionalplanung
ILE-und LEADER-Regionen







siehe Anlage ->  Mobilisierung des Umnutzungspotenzials
Umnutzungsnachfrage stimmulieren














Siedlungsentwicklungskonzeption zur Ergänzung bestehender integrierter 
Entwicklungskonzeptionen (IKEK, ILEK, Dorfumbau)
Inhalte:    (unter Berücksichtigung der regionalen/ländlichen Baukultur)
                    kritische ortsübergreifende Bestandsaufnahme 
                    Regionale Schwerpunktsetzung
                    Umsetzungsstrategien und Prioritätenlisten










Erarbeitung von Strategien und Maßnahmen 
Gemeinden < 10.000 EW















































Konzeption eines Regionalbudget mit Prioritätensetzung zur 
Mitteleverwendung
z.B.: Priorität Regionale Identität und Baukultur
Mittelherkunft:
-  Mittelumwidmung aus Metropolregionen
-  zusätzlicher Haushaltsposten der Gemeinden-> Regionalbudget
-  Kultur und Entwiclklungsabgabe der EW -> z.B. 10 € im Jahr
-  Spenden hauptsächlich regionaler Unternehmen und Privatpersonen
-  Bettensteuer (z.B. Abgabe von 20-50Cent / Ü,  in 
Beherbergungsbetrieben)
-  geringe Veranstaltungsabgaben (z.B. 0,5-1%)
-  usw.
Nutzen: 
- Umsetzung kleinerer regionaler Projekte der jeweiligen Priorität
Mittel für: 
-> Öffentlichkeitsarbeit & Marketing
Mittel zur: 











Konzeption:  Spenden, 
Haushaltsgelder,  eventuell 
EU-Mittel
Betreuung:  
aus Budget selber 
4.2
Regionale Bürgschaften 
-> Projekte zur Wahrung 
Ländlicher Baukultur
Beitrag  zur verbesserten Finanzmittelausstattung festgelegter FM-
Zielgruppen




- Leute mit orginellen Nutzungskonzeptionen
Bürgschaftsgeber z.B.:
- regionale Banken
- Private Gläubiger aus der Region
- Unternhemen aus der Region
Umsetzung:
- Bürgschaftsanerkennung einer regionalen Förderbank -> einfacherer 
Kreditbeschaffung
- Private oder Unternehmen als Bürgschaftsgeber -> 
   Risiko  für gute Sache
         
Aufbau eines Bürgschaftssystems
Finanzmittelbeschaffung für Projekte erleichtern












































und -kontrolle durch 
fachlich zertifizierte 
Kontrollgremien
z.B. für: investive Maßnahmen  
                (ab gewissen vorher festgelegten Investitionsvolumen )
-  Sanierung- &  Neubaumaßnahmen
-  Gestaltungsmaßnahmen im Ortsbild
- für Fördervorhaben wird vor Maßnahmenbeginn 
  ein Testatbogen erstellt,  welchen es zu kontrolieren gilt
-> Testaterfüllung -> keine weiteren Rechnungsprüfungen
                                              notwenig
Ausschreibung an Testierende Gremien:
- vielseitig und fachlich verbundene Kommisionen oder Arbeitskreise 
Mitglieder z.B. aus: 
Denkmalbehörden, Vereinen, Handwerkern, Planern,
Heimatschützern
- bei nichtöffentlichen FM auch private Institutionen möglich!
reduzierter bürokratischer Aufwand in Antrags- 
und Abrechnungsverfahren




         (siehe z.B. 
Gestaltungssatzungen 
reg. BK)
         - festgelegter 
Verwendungszweck






































Etablierung von Förderrichtlinien zum Erwerb von Bestandsgebäuden
- in Form eines variablen Festzuschusses
->  z.B. ILE - Zuschuss, Gemeindezuschuss












Abriss-, Rückbau- und 
Baugrundvorbereitungs-
förderung
Integrierung einer Abriss-, Rückbau- und 
Baugrundvorbereitungsförderung 
in bestehende Förder-RL -> z.B.: ILE-RL
geringe  Zuschüsse seitens der Gemeinde 
(wenn keine FM beantrag werden)
Investitionstätigkeit erhöhen














vergleichbar mit der Förderung städtebaulicher Denkmalschutz
Wertschätzung ländlicher Bausubstanz
Gleichwertige Behandlung
Akzeptanz  / Wertschätzung Bund Bundesförderung
6.4
Fokussierung auf integrierte 
Gesamtkonzeptionen
Abkehr von einer Fördermittelverteilung, welche zu stark auf 
Einzelmaßnahmen fokussiert ist!
- Fördervorraussetzungen anhand von "Gemeinschaftlich  













- verstärkte Festbetragsförderungen, anstatt Anteilsförderungen
- gestaffelte Förderungen ermöglichen
- Trennung von Fördemittelverteilung und Überwachung
- fördertechnische Schwerpunktsetzung überarbeiten
- Fördermittelvergabe -> Vorrausetzung: bestimmte  
  Konzeptionen und Leitbilder 
Mitnahmeeffekte vermeiden
verbesserte Zielerreichung
Bereitschaft der Länder 
oder 
 der Kommunen 




































Grundsatz für Bauentscheidung und Flächenausweisungen
-> Innen- vor Außenentwicklung!
Festlegung in Baugesetzbuch und in kommunaler Bauleitplanung
Flächeninanspruchnahme / Bodenversieglung 
minimieren
Stärkung der Ortskerne













stark Schrumpfende Gebietskategorien ausfindig machen 
-> erhöhte Fördermittelbeteiligung, Ausgleichszahlungen
Leerstandverminderung
verlangsamte und gesteuerte Schrumfung
Raumordnerische 
Gesetzgebungen







Verordnungen sollten sich in Richtung 
-> nachhaltiges Bauen orientieren




Berücksichtigung der Bauphysik von 
Bestandsgebäuden
verstärkte Erhaltung 






Neue Rangfolge in der Förderpolitik:
1. Umnutzung- Wiedernutzung von Bestandsgebäuden
2. Reduzierung des Flächenverbrauchs 
3. Förderung von regenerativen Energien
4. Förderung von energieeffizienten Sanierungen und Neubauten
Vorrang für 
nachhaltige Sanierungsmaßnahmen
 von  Bestandsgebäuden








Unterzeichnung und Erarbeitung von Themeninhalten der 
Landschaftskonvention
->Heraushebung und Bewertung kulturlandschaftlcher Eigenarten
(Typisches, Markantes ->  Charakteristik kulturlandschaftlicher Eigenart -> 
Erhaltungsgrad, Seltenheit  -> Bewertung kulturlandschaftlicher Eigenart)







kommunale und regionale Ebene 
der
Landschaftsplanung










































Erstellung und Überwachung eines Gis - basierten Leerstandskatasters 
-> Erarbeitung eines multifunktionalen Gemeinde - Leerstandskatasters 
mit 
    unterschiedlichen Funktionsblöcken
Leerstandsmanagement: 
-> dauerhafte Monitoringfunktion
















"Regionale oder ländliche  
Baukultur"
Regionen, welche baukulturelle Leitbildprozesse verfolgen: 
->    Netzwerkkonzeption (Ausschreibung)
















-  Tage des offenen Denkmals
-  Tage der offenen Höfe
-  regionale Häuserfahrten
-   themennahe  Workshops  und Workcamps  
-   themennahe Ausstellungen
Förderung des baukulturellen Bewusstseins
Stärkung der regionalen Identität
zusätzlicher touristisches Potenzial
baukulturelles Interesse










z.B.:  - Konzeptionspreis
           - Holzbaupreis
           - Nachhaltigkeitspreis
           - Ziegelbaupreis
           - Lehmbaupreis
-> Imageverbesserung und Bekanheitssteigerung der Firmen
-> Auslobung von Preisgeldern
Förderung und Verbreitung nachhaltiger regionaler 
Baustoffe
Verbesserung der regionalen Wertschöpfung
Antwort auf konventionelle / gobale aufgestellte 
Bauwirtschaft
Initiatoren aus der 
Bauwirtschaft






Aufbau, Präsentation  und Betreuung  einer Immobilien- und 
Grundstücksdatenbank
->  detailierte Informationen und Ortskennzeichnung

















Baukultur in der Medialen-Berichterstattung fördern 
(z.B. Dokumentationen, Zeitschriftenartikel, Radiosendungen, 
Veranstaltungswerbung )
-> z.B. Dokumentationen aus der 





Bundes- und Landesmittel 




regionale und überregionale 
Zeitungen, Magazine












































zum Thema regionale Baukultur 
Inhalt:  Ideenbörsen 
                 (Umbau und Nutzungsideen, Projektideen, Visionen usw.)
                 Mitgliederforen -> Erfahrungsaustausch 
                                                            (z.B.  www.fachwerk.de)
               Projektübersicht 
               Veranstaltungsinformationen zu: 
               Ausstellungen, Vorträge, Workshops, Wettbewerbe
               Ansprechpartner: 
              (Finanzierung, Bauberatung, Fördermittel)
               Touristische Angebote
               Haus- und Hofbörsen
               Informationsmaterialien  
              (Gestaltungsleitfäden, Fördemittelbroschüren, 
               Baufibeln, Sanierungslektüre usw.)







-> Einarbeitung in bestehende 
integrierte
     Entwicklungskonzepte
breite Zustimmung der 
Gemeinden in def. Region (z.B. 















Aufbau eines baukulturellen Informationszentrums -> als Baukulturelles 
Schaufenster
(ähnlich Nationalparkzentren)
Informationsstelle für /mit : 
erlebbares Sanierungsobjekt (z.B. größerer Vierseit-Hof)
Museum  (Siedlungsentwicklung, regionale Baustile, Handwerkstechniken, 
Materialien)
Vermittlungsarbeit: 
FM, Weiterbildungen, Handwerker, Finanzierung, Planer, 
Bauunternhemen, Baustoffe
Informationsbereitstellung: 
Förderrichtlinien, Gestaltungsleitfäden oder Baufibeln,
Literatur zum Thema ländliche bzw. regionale Baukultur,
Regionaler Bauatlas, Gebäudebörsen, Leerstandskarten,
Bröschüren (Best Practice aus der Regio-> Bauen im Bestand und 
Neubauten, Informationen zu Stiftungen, Vereinen,AG´s, Ak´s, IgG´s und  
Veranstaltungen
Tagungs- und Veranstaltungsort (mit größerem Außengelände)
-> eventuell mit: Bioladen, Dorfkonsum, kleinem Restaurant, 
Planungsbüro, Veranstaltungsräumlichkeiten
Schaufenster für Sanierungsoptionen
Fenster / Türen, Putze / Farben , ökologische Baustoffe , 




Erhaltung historischer ländlicher Bausubstanz
-> Angst vor Sanierungen nehmen
-> Sanierungen erlebbar machen
Förderung nachhaltiger Siedlungsentwicklung










Bund, Länder , Regionen 
und Kommunen
AK, AG, IgG, Stiftungen, Vereine, 
Unternehmen
engagierte Bürger



























































Für gut gelungene Sanierungsmaßnahmen 
Umsetzung: 
Empfänger -> Bauherren,ausführende Firmen & Planungsbüros
- Prämierung mittels: Erwähnungen in div. Medien,Urkunden,
                                                  Hausplaketten, Sach- und Geldpreise
Wertschätzung
Öffentlichkeitsarbeit -> Best-Practice




       regionale / ländliche 
Baukultur
- Leitbild "Regionale Baukultur"












vorbildhafte Gestaltung und Unterhaltung von:
  - Rathäusern, Schulen, Kirchen, Pfarrhäusern, Dorfgemeinschafthäusern, 
  Sporthallen, Feuerwehren usw.
Bewusstseinsbildung
Vorbildsfunktion 





-> Prioritätensetzung der 
Kommunen, Länder 
und des Bundes 
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6 ZUSAMMENFASSUNG UND AUSBLICK 
 
Die vorliegende Diplomarbeit befasst sich mit der Beschreibung des Begriffs Ländliche 
Baukultur und deren Einflussnahme auf Gesellschaft und Dorfentwicklung. Sie analysiert 
ausführlich die bestehende Förderrichtlinie ILE Kapitel E, wertet diese aus und gibt 
Handlungsempfehlungen für zukünftige Richtlinien. Und sie untersucht verschiedene 
Möglichkeiten, wie die Weiterentwicklung der ländlichen Baukultur hin zum Erhalt 
schützenswerter ländlicher Bausubstanz, zur Verminderung von deren Leerstand und nicht 
zuletzt zur Wahrung von regionalen Eigenheiten gelenkt werden kann.  
Ländliche Baukultur ist äußerst sensibel gegenüber strukturellen Veränderungen. Sie ist in 
besonderem Maße auf die Symbiose aus Bauwerk, Freiraum und Funktion fokussiert, da diese 
enger als im urbanen Raum an klimatische, funktionelle und topografische Verhältnisse 
gekoppelt ist. Die symbiotischen Abhängigkeiten waren bzw. sind noch immer der meist 
landwirtschaftlichen Produktion geschuldet. Der fortwährende agrarstrukturelle Wandel stellt 
dieses Zusammenspiel auf eine harte Bewährungsprobe, da sich die Nutzungsansprüche 
grundlegend wandeln. Für eine gesunde Balance zwischen Bewahren und Erneuern ist es 
unerlässlich, dem ländlichen Raum neue Nutzungs- und Entwicklungsmöglichkeiten 
aufzuzeigen, zu Innovationen anzuregen, ohne dabei den Blick gegenüber dem 
kulturlandschaftlichen Erbe zu verschließen. 
Im Rahmen der Expertenbefragung wurde klar ersichtlich, dass wir uns an einem Scheideweg 
befinden. Die Erfahrung, dass die Implementierung von Maßnahmen zur Wahrung unserer 
Baukultur ein langwieriger Prozess ist, legt nahe, keine Zeit mehr zu verlieren. Insbesondere 
bewusstseinsbildende Maßnahmen greifen langsam und nur, wenn kontinuierlich daran 
gearbeitet wird. 
Sollte es uns nicht gelingen, die Menschen wieder aktiv an der Gestaltung ihres Lebensraumes 
teilnehmen zu lassen, sehen die Experten nach meiner Erkenntnis im Laufe der nächsten 30-40 
Jahre folgende kontrastreiche Dorftypen entstehen: 
A - Das noch lebendige Dorf  
Diese zumeist Umland- oder Pendlerdörfer liegen im suburbanen Raum oder zwischen 
wirtschaftlichen Agglomerationsräumen. Die historischen Ortsmitten befinden sich in einem 
meist sehr guten baulichen und scheinbar authentischen Zustand.  




Von der ursprünglichen Funktion und Bevölkerung sind sie jedoch weit entfernt. Die Dorfkerne 
könnte man auch als die neue Scheunenschickeria bezeichnen. Im Großen und Ganzen wird 
versucht, bestehende Bausubstanz zu erhalten und nur partiell zurückzubauen. Dies ist jedoch 
teilweise mit starken Gebäudemodifizierungen verbunden, die den ursprünglichen Charme der 
Gebäude häufig vermissen lassen. Die zahlreichen ehemaligen Neubaugebiete an den 
Ortsrändern, welche dem zwischenzeitlichen Siedlungsdruck geschuldet waren, sind teils schon 
vom Leerstand und Überalterung betroffen. Die Folgegenerationen der ehemaligen Anwohner 
sind im Dorfleben kaum präsent, da diese den Flexibilitätsansprüchen der Gesellschaft Folge 
leisten müssen, dass heißt zur Arbeit pendeln oder ganz wegziehen. Die Neu- bzw. 
Ersatzneubauten bedienen sich wenig der regionalen Architektur und Materialien. Man gibt sich 
eher mit den ubiquitär verfügbaren pseudohistorischen Baumarktprodukten zufrieden, um die 
eigene heimliche Sehnsucht nach vergangenen Zeiten befriedigen zu können. Des Weiteren 
baut man häufig befremdliche, prestigeträchtige ökologisch anmutende Passivhäuser mit 
gradlinigen Baukörpern und glatten unlebendig wirkenden modernen Baustoffen. Das 
Zusammenleben im Dorf ist durch die überwiegende Schlaffunktion der zahlreichen 
Berufspendler als eher eingeschlafen zu bezeichnen. Jeder macht sein Ding hinter großen 
Liguster- und Koniferenhecken. Einige wenige Liebhaber und Enthusiasten beleben das Dorf 
jedoch mit schönen Bauerngärten, Nutztieren und ausstrahlend schön gestalteten historischen 
Fassaden ihrer Wohnhäuser. Die Dörfer sind umfassend betrachtet funktionsgewandelt, achten 
weniger auf baukulturelle Werte, sind jedoch vital. 
B - hoffende und bangende Dörfer 
Außerhalb der wirtschaftlich bedeutenden Verdichtungsräume kämpfen weiterhin viele eher 
kleinere Dörfer um ihre Existenz. Aufgrund der voranschreitenden demografischen Entwicklung 
haben sich insbesondere in den abseits gelegenen Dörfern die Probleme weiter verschärft. 
Neue Konzeptionen und Funktionen wurden gesucht und teilweise gefunden. So entwickelten 
sich die Dörfer sehr differenziert. Viele verfallene Dörfer, welche fast alle Ihre Funktionen 
verloren haben, existieren neben bereits gewüsteten, aber auch sich neu endeckenden Dörfern.  
Das entscheidende Überlebenskriterium ist hauptsächlich die natürlich bedingte Gunstlage und 
das verbliebene authentische baukulturelle Kapital. Viele Dörfer in landschaftlich attraktiven 
und touristisch geprägten Regionen präsentieren sich funktionsgewandelt und lebendig. Eine 
besondere Form dieses Funktionswandels ist die ländliche Gentrification, welche sich 
insbesondere durch den Zuzug ortsfremder Bevölkerung mit anderen Lebensstilen verdeutlicht. 
So sind z.B. Feriendörfer in reizvoller Umgebung mit eher periodischen Wohnsitzen städtischer 
Bewohner, Kreativ/Kulturdörfer in denen sich freischaffende Künstler und Selbständige vieler 
Branchen niedergelassen haben und zahlreiche Veranstaltungen in ihren meist umgenutzten  




Räumlichkeiten durchführen, Ökodörfer mit ihren nachhaltigen, fast autark funktionierenden 
Lebensgemeinschaften, oder auch Rentnerdörfer mit ihren angepassten Strukturen für 
wohlhabende Pensionäre entstanden. Das vorhandene und sich weiterentwickelnde 
baukulturelle Kapital ist hierbei ein entscheidender Standortfaktor der Neudörfler 
(Raumpioniere). Jedoch sind diese speziellen Entwicklungsformen eher die Ausnahme, so dass 
zahlreiche Dörfer existenziell bedroht sind. 
C - authentische Dörfer  
Auch wenn es nur noch wenige Kommunen gibt die sich darum kümmern, in ihren Orten 
Voraussetzungen für eine "Wohlfühlatmosphäre" zu schaffen, so sind gerade diese wichtig, um 
gelebte Baukultur und Identifikation am Leben zu erhalten. In diesen Dörfern ist es im 
Unterschied zu den gentrifizierten Dörfern dem Stolz und dem Eigensinn der zumeist 
ursprünglichen Dorfbewohner zu verdanken, dass sie ihre Authentizität weitgehend bewahren 
konnten. Begünstigt ist dieser Typus von der Lage in touristisch geprägter reizvoller Landschaft. 
Charakteristisch ist die sanierte ursprüngliche Bausubstanz, die durch Neu- und Ersatzbauten 
ergänzt wurde, welche die regionale Architektur hinsichtlich Materialwahl, gestalterischer 
Anordnung und Baukörperform aufnimmt, ohne historisierende Nachbauten darzustellen. 
Baukultur wird gelebt und schafft seinen Bewohnern einen authentischen Identifikationsort. 
Der weiche Standortfaktor „Wohlfühlen“ erfreut sich in einer nach wie vor schnelllebigen 
Gesellschaft hoher Beliebtheit, so dass diese Dörfer gefragt, funktionsgemischt und voll 
bewohnt sind. Es entstehen neue Werte und ein regionaler Wirtschaftskreislauf beginnt wieder 
zu rotieren. Gäste kommen und staunen „Landlust“ in gelebter Form noch vorzufinden und sich 
am entschleunigten Lebensstil zu erfreuen. Eine Verortung dieser Dörfer ist nicht genau 
möglich, da sich diese flächendeckend als Enklaven verteilt befinden. 
D -befremdliches Dorf 
Infolge des schwindenden landwirtschaftlich geprägten Lebens, reduziert sich das Dorf fast 
alleinig auf die Wohnfunktion. Es wird geprägt von einer bunten zusammenhangslosen 
Mischung aus abbruchreifen Gebäuden und aufgetakelten Gebäuden. Ebenfalls auffällig sind 
die starken Kontraste zwischen authentischen, gefühllosen, prestigeträchtigen und 
pseudohistorischen Sanierungsweisen. Auch die Raumwahrnehmung wirkt nicht mehr 
harmonisch, da ein neues Abgrenzungsbedürfnis überhand gewonnen hat. Das dörfliche 
Gesamtbild präsentiert sich des Weiteren infolge des energetischen Sanierungsdrucks und den 
vereinheitlichten Baumaterialien nahezu homogen und austauschbar. Die Eigenheimsiedlungen 
am Dorfrand sind die neuen demografischen Brennpunkte, in welchen viele einsame ältere 
Damen inmitten leerstehender überdimensionierter Kunststoffhäuser anzutreffen sind. Auch im 
Dorfkern sieht das Bild eher befremdlich aus. Keine Kneipen oder Gasthäuser, sondern  




bröckelnde Allerweltsfassaden, gepaart mit unverkäuflichen Objekten schlechter Bauqualität. 
Würde man diesem Dorf Eigenschaften zuweisen, so würden schläfrig, perspektivlos, 
befremdlich, unauthentisch, austauschbar, zusammenhangslos und kalt den Charakter ganz gut 
beschreiben. Siedlungen, welche den peripheren kleinstadtnahen wirtschaftsschwachen 
Regionen zuzuordnen sind, könnten zukünftig diesem Typus am ehesten entsprechen. 
 
Natürlich gibt es innerhalb der verschiedenen Gebietskategorien wie dem suburbanen Raum, 
dem peripheren Raum oder auch den differenziert ausgestatteten Wirtschaftsräumen 
unterschiedlich stark ausgeprägte Formen dieser Typen, aber viele Merkmale haben jegliche 
ländlich geprägten Siedlungen/Dörfer aller Gebietskategorien inne. 
Gut erhaltene, ortstypische Dorfbilder, die als einzelne Inseln, meist in touristischen Gebieten, 
gepflegt werden, führen nicht zu dem erwünschten Ziel, flächendeckend mit einer gelebten 
Baukultur Dörfer innovativ und lebendig zu gestalten. Vielmehr gilt es die Potenziale von 
Baukultur in jedem einzelnen Dorf, jeder einzelnen Gemeinde zu erkennen und individuelle 
Maßnahmen für deren gezielte Weiterentwicklung und Förderung zu erarbeiten und 
umzusetzen.  
Im Rahmen dieser Diplomarbeit werden zahlreiche konkrete Vorschläge, sortiert nach neun 
Handlungsfeldern, erarbeitet. Die Maßnahmen können die baukulturelle Entwicklung 
dahingehend befördern, dass die Einwohner mit Überzeugung an ihrem Wohnort festhalten, 
neue Einwohner hinzukommen, damit innovative regionale Wertschöpfung entstehen lassen, 
und dass nicht zuletzt Leerstände minimiert werden und ein nachhaltiger Siedlungsumbau 
gelingen kann. 
„Baukultur als ZUKUNFTSMOTOR der Gemeindeentwicklung!“48 
 
Die Vorschläge sind dabei nicht als Patentrezept zur Wahrung und Entwicklung ländlicher 
Baukultur zu betrachten und können auch nicht chronologisch abgearbeitet werden. Dazu sind 
die Voraussetzungen vor Ort zu verschieden. Im Dialog mit allen Akteuren müssen passende 
Lösungen erarbeitet werden. 
Die Handlungsempfehlungen sollen diese Prozesse unterstützen. Sie wenden sich insbesondere 
an politische und planerische Entscheidungsträger, wie Ministerien für ländliche Entwicklung, 
Kommunal-, Regional- und Landesplanungen und Regionalmanagements.  
                                                          
48 Beiheft S. 3 In: LandLuft - Verein für Baukultur und Kommunikation in ländlichen Räumen (2012) 




Aber auch Forschungs- und Bildungsträger werden angesprochen, sowie regionale 
Interessenvertretungen und bauwirtschaftliche Unternehmungen. 
Da für den Großteil der Maßnahmen Architekten, Bauingenieure und Planungsbüros 
unabdingbar sind, sollen auch diese explizit mit dieser Arbeit angesprochen werden. Es gilt 
mehr denn je, Bauherren professionell zu begleiten, anstatt sie starr zu kritisieren. 
Durch die Erkenntnisse der Diplomarbeit soll den Akteuren bewusst werden, welche Potenziale 
ländliche Baukultur in sich tragen kann. Den Handelnden werden breitgefächerte Informationen 
sowie zur weiteren Recherche Institutionen als Ansprechpartner und praxisnahe 
Anwendungsbeispiele vorgestellt.  
Um neben der Aufbereitung von Handlungsempfehlungen für die Zukunft auch eine bereits 
bestehende und schon umgesetzte Maßnahme genau zu analysieren, untersucht diese 
Diplomarbeit die Förderrichtlinie ILE, Kapitel E.  
Dazu wurde zuerst eine Bestandsanalyse vorgenommen, um herauszufinden, ob die tatsächlich 
angesprochenen Zielgruppen mit den angestrebten übereinstimmen und um eventuelle 
Mitnahmeeffekte in Erfahrung zu bringen. Zudem wurden Probleme im Antrags- und 
Abrechnungsverfahren erhoben. Mit den gewonnenen Ergebnissen konnten konkrete 
Handlungsempfehlungen für einen effizienteren und zielorientierteren Einsatz der Fördermittel 
erarbeitet werden. Es werden hierfür Vorschläge unterbreitet, wie die aufgetretenen 
Mitnahmeeffekte in Zukunft minimiert und wie Antrags- und Abrechnungsmodalitäten 
vereinfacht werden können. Insbesondere wird die Empfehlung gegeben, zukünftig mit der 
Richtlinie ILE verstärkt die positive Entwicklung ländlicher Baukultur und damit das 
Zusammenspiel von Bestandsgebäuden und Neubauten zu fördern. Außerdem sollten sich die 
Umsetzungsorgane und die Förderungsbegünstigen vermehrt austauschen und sich dafür 
einsetzen, dass die Richtlinie und damit das Thema ländliche Baukultur an die Öffentlichkeit 
gelangen.  
Die Arbeit hat ergeben, dass bereits Richtlinien, Modellprojekte und Interessenvertreter für die 
Wahrung baukultureller Werte im ländlichen Raum einstehen. Momentan beziehen sich diese 
jedoch hauptsächlich auf Modellgemeinden. Notwendig sind jedoch flächendeckend 
Konzeptionen, die von jetzt an Vorsorge leisten, und nicht erst dann greifen, wenn viele Dörfer 
ihre gegenwärtigen Potenziale verloren haben. 
Durch Richtlinien wie die Integrierten Ländlichen Entwicklungsförderung werden derzeit eher 
indirekt Maßnahmen zur Wahrung ländlicher Baukultur gefördert. Eine direkte, 
schwerpunktmäßige Förderung „Baukultur“, bzw. speziell „Ländliche Baukultur“ gibt es nicht.  
 




Damit wird gegenwärtig nur indirekt Einfluss auf die Wahrung der ländlichen Baukultur 
genommen.  
Es bleibt zu hoffen, dass in Zukunft dem Thema Baukultur ein eigener Schwerpunkt mit einem 
eigenen Budget in der Förderpolitik eingerichtet wird, damit zum einen die Thematik an 
Priorität gewinnt und zum anderen gezielt Handlungen folgen können. 
 
 
„Wenn man baut, baut man nicht nur ein Gebäude, sondern prägt auch 
den Raum dazwischen: Baukultur ist immer auch Raumkultur.“49 
 
                                                          
49
 Brennecke 2012 Was heisst Baukultur im Ländlichen Raum? In: Globalisierte Landwirtschaft und regionale Baukultur - Wie passt 





Ich erkläre hiermit ehrenwörtlich, dass ich die vorliegende Arbeit selbstständig angefertigt 
habe. Die aus fremden Quellen direkt oder indirekt übernommenen Gedanken sind als solche 
kenntlich gemacht. 
Die Arbeit wurde bisher keiner anderen Prüfungsbehörde vorgelegt und auch noch nicht 
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III.Baukultur als Geflecht verschiedener Einflussgrößen 50 
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 Bundesministerium für Verkehr, Bau- und Wohnungswesen (BMVBW), Berlin, Bonn 2005, S.132. 
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nationale Interessenvertreter Logo Thematik Ergebnis und Aufgaben Wo? Für Wen? weiterführende Informationen












Brandenburg breite Öffentlichkeit www.lebendige-doerfer.de




bundesweit breite Öffentlichkeit www.bhu.de
Stiftung Deutsche Stiftung Kulturlandschaft
ökonomisch tragfähige nachhaltige 
Nutzung und Entwicklung der Kulturlandschaft
Informations- & Kommunikationstätigkeit bundesweit breite Öffentlichkeit www.landschafft.info
bundesweites Netzwerk Interessengemeinschaft Bauernhaus e. V. Wahrung Ländlicher Baukultur
Fachwissen aus  Theorie & Praxis
Hofbörsen
Infozeitschrift
bundesweit breite Öffentlichkeit www.igbauernhaus.de/home/?no_cache=1













Minden-Lübbecke breite Öffentlichkeit www.blr-ev.de/cms/website.php?id=/de/index/projekte.htm
Initiative
Die Initiative Baukultur im
 Welterbe Oberes Mittelrheintal







Lorch und Rüdesheim 
am Rhein
breite Öffentlichkeit www.baukultur-mittelrheintal.de/_Initiative/Initiative.htm
Bündnis Bündnis für regionale Baukultur in Westfalen Regionale Baukultur
Förderung des baukulturellen 
Wertebewusstseins und die 
 Etablierung einer breiten Diskussion 
über die Bedeutung der alltäglichen 





Gemeinschaft zur Förderung 
Regionaler Baukultur e.V.
Bauen und Planen für den Ort Netzwerkbildung NRW breite Öffentlichkeit www.netzwerk-regionale-baukultur.de
Interessennetzwerk
Interessengemeinschaft (IG) 
Sachsens Schönste Dörfer 





Sachsen breite Öffentlichkeit http://www.sachsens-schoenste-doerfer.de
Verein Verein Ländliche Bauwerte in Sachsen e.V. Wahrung Ländlicher Baukultur
Infozeitschrift
Öffentlichkeitsarbeit
Sachsen breite Öffentlichkeit www.Bauernhaus-Sachsen.de
Ausgewählte Interessenvertreter & Maßnahmen zur Bewahrung und Förderung Ländlicher Baukultur
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Logo Thematik Ergebnis und Aufgaben Wo? Für Wen? weiterführende Informationen
Förderrichtlinie
Ministerium für Ländlichen Raum und Verbraucherschutz











Aktivierung des innerörtlichen Potentials" (MELAP)








Ländliche Entwicklung in Bayern 
- Dorferneuerung
Dorferneuerung Investitionszuschuss Bayern




FLIZ - gemeinsames Flächenmanagement 
bei der Interkommunalen Allianz 






 Baukultur in ländlichen Räumen 
-bearbeitet vom Verein LandLuft
Baukultur in ländlichen Räumen
"Allgemeine Ressortforschung 
des Bundes"




Integrierte Ländliche Entwicklung Anteilige Förderung bundesweit breite Öffentlichkeit www.netzwerk-laendlicher-raum.de/regionen/ile
Wettbewerb
Bundeswettbewerb 






Bundeswettbewerb 2013 - 
"Zu Hause in ländlichen Räumen"
















 Programm: "Leben auf dem Land"
Verbesserung ländlicher Wohn- und 
Lebensbedingungen











KfW - Energieeffizient sanieren












Dorfentwicklung Konzept + Fördermaßnahmen Hessen





„Umnutzung landwirtschaftlicher Altgebäude und 
Hofanlagen“ 









Modellprojekt Leerstandslotsen für Rheinland-Pfalz Leerstand in Gemeinden Ausbildung von Leerstandslotsen Rheinland-Pfalz











Modellvorhaben zur Eindämmung des 
Landschaftsverbrauchs 
durch innerörtliche Entwicklung (MELanIE)
Reaktivierung von Ortskernfunktionen Förderung in Form von Zuschüssen Saarland

















Sachsen kommunal & privat www.smul.sachsen.de/laendlicher_raum/3776.htm
Ausgewählte Maßnahmen zur Förderung Ländlicher Baukultur
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Regionale und kommunale 
Programme & Maßnahmen
Logo Thematik Ergebnis und Aufgaben Wo? Für Wen? weiterführende Informationen




Entwicklungskonzept "Dorfkümmerer" Ländliche Räume (wieder) aktiv machen ehrenamtliche Dorfkümmerer Brandenburg




 ILE-Region land-schafft! 
-Leitprojekt 4: 












Förderrichtlinien "Leben im Dorf – Leben mittendrin"
Belebung der Innerortslagen
- Erwerb und Sanierung alter Bausubstanz
- Bebauung von Baulücken
- Abriss alter Gebäude und Neubau 
an gleicher Stelle
jährlicher Zuschuss (max. 8 Jahre)





Info-Portal Leitlinien Eichstetter Baukultur Baukultur
Leitlinien Baukultur
Baulückenbörse











Südwestfalen breite Öffentlichkeit www.schieferland.com









in Berlin und Brandenburg
Ländliche Baukultur Öffentlichkeitsarbeit Berlin & Brandenburg breite Öffentlichkeit www.laendliche-baukultur.de








Jung kauft Alt 






 "Umbau statt Zuwachs"
Innenentwicklung & Flächenmanagement
Leerstands-Baulückenkataster
Handbuch zur aktiven Innenentwicklung





Dorfentwicklung "Dörfer im Aufwind"
Leader-Region 
Hochsauerland




Ausgewählte  Maßnahmen zur Bewahrung und Förderung Ländlicher Baukultur
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Logo Thematik Ergebnis und Aufgaben Wo? Für Wen? weiterführende Informationen




europaweit breite Öffentlichkeit http://www.ecovast.de





europaweit breite Öffentlichkeit www.ruralcommunities.eu
Initiative
"Les Plus Beaux Villages de France" 







Frankreich breite Öffentlichkeit www.france-beautiful-villages.org/en
Verein
LandLuft - Verein zur Förderung von 
Baukultur in ländlichen Räumen
 Förderung von 
Baukultur in ländlichen Räumen
Forschung, Prämierung, Ausstellung Österreich kommunal & privat www.landluft.at
Wettbewerb LandLuft Baukulturgemeindepreis Baukulturgemeinden
Gemeinen ermuntern, sich mit 
Baukultur auseinanderzusetzten





von Baukultur auf die 
kommunale Entwicklung
Öffentlichkeitsarbeit Österreich breite Öffentlichkeit www.landluft.at/?page_id=1714








Ausgewählte Interessenvertreter & Maßnahmen zur Bewahrung und Förderung Ländlicher Baukultur
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XII. Auswertungsübersicht ILE - Befragung (inkl. Interessengruppen) 
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XIII. Sanierungsweisen der teilnehmenden ILE-Förderungsbegünstigten 
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XIV.Aus der Praxis: Einblicke in ein von der ILE unterstütztes Sanierungsvorhaben
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XVI.Förderrichtlinie ILE - Kapitel E    (Auszug: www.re-saechsische-schweiz.de) 
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XVII. Antragsbeiblatt zur regionalen Baukultur - RL-ILE (Sachsen) 
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III.  Teil C - Kapitel 5 
I. Teilnehmerliste:  Delphi‐Expertenbefragung 
Nr. Titel Name Vorname Institution bzw. Arbeitsort E-Mail-Adresse
1 Arnswald Kay Zimmermann,  Verein ländliche Bauwerte Sachsen e.V. KayArnswald@gmx.de
2 Dr. Bieberstein Christoph Diplomgeograph / Heimatschützer Christoph.Bieberstein@t-online.de
3 Prof. Dr.-Ing. Bombeck Henning Inhaber der Professur Siedlungsgestaltung und ländliche Bauwerke. henning.bombeck@uni-rostock.de
4 Dipl.-Ing. Bonatz Christine Landschaftsverband Westfalen-Lippe (LWL) Christine.Bonatz@lwl.org
5 Prof. Dr. Dr. Diller Christian Justus-Liebig-Universität Gießen, Kommunale und Regionale Planung christian.diller@geogr.uni-giessen.de
6 Dipl.-Ing. Djahanschah Darius Westfälisches Amt für  Landschafts- und Baukultur darius.djahanschah@lwl.org
7 Prof. Em. Dr.-Ing. Dworsky Alfons iras uni Hannover, Stiftung LandLuft dworsky@iras.uni-hannover.de
8 Prof. Dipl.-Ing. Gothe Kerstin
Fachgebiet Regionalplanung und Bauen im 
ländlichen Raum, Fakultät für Architektur, Karlsruhe, PFIF
kerstin.gothe@kit.edu
9 Prof. Dr. Grabski-Kieron Ulrike
AG Orts-, 
Regional- und Landesentwicklung/Raumplanung, Münster
kieron@uni-muenster.de
10 Gräfe Hartmut Denkmalschutz Landratsamt Pirna hartmut.graefe@landratsamt-pirna.de
11 Hintz Kerstin 1. Vorsitzende des Vereins "Welterbe für das Alte Land" info@der-kleine-obsthof.de
12 Dr. von Korff Johannes Korff Agentur für Regionalentwicklung korff@korff-re.de
13 Dipl.-Ing. Kruse Gerd ELBBERG Stadt - Planung - Gestaltung Gerd.Kruse@elbberg.de
14 Vogt Heiko
Sächsisches Staatsministerium für Umwelt und Landwirtschaft
Landeswettbewerb "Ländliches Bauen"
Heiko.Vogt@smul.sachsen.de
15 Prof. Dr. Lienau Cay Institut für Geographie, Münster lienau@uni-muenster.de
16 Dr. Lütgert Stephan A.
Geschäftsführer Landschafft! – 
Deutsche Stiftung Kulturlandschaft, Berlin
s.luetgert@landschafft.info




18 Dipl.-Ing. Prells Oliver Planungsverband äußerer Wirtschaftsraum München oprells@t-online.de
19 Reiners Holger Reiners Stiftung, Förderung für Architektur und Wissenschaft holger-reiners@gmx.net
20 Dipl.-Geogr Ritzinger Anne
Leiterin des Referats "Bevölkerung, Sozialstruktur,
 Siedlungsstruktur".  TU München
ritzinger@arl-net.de
21 Stojan Michael
Stadtbaurat für Gemeinschaft zur Förderung 
regionaler Baukultur e.V.
m_stojan@siegen.de
22 Thielking Jürgen Bündnis Baukultur Westfalen j.thielking@minden-luebbecke.de
23 Thieme Markus
Sächsisches Landesamt für Landwirtschaft, 
Umwelt und Geologie
markus.thieme@smul.sachsen.de
24 Dr. Warner Barbara




Sächsische Landesanstalt für Landwirtschaft 
Referat Ländliche Entwicklung
Wolfram.Worm@kreis-gr.de
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II. Anschreiben: Delphi-Expertenbefragung - 1.Runde 
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V.Möglichkeiten des Einbezugs der „konventionellen Bauwirtschaft“ in einen 
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VI.Einflussnahme baukultureller Maßnahmen auf die Wahrung LBK       (Auswertung 1. Delphi - Befragungsrunde Frage 9) 
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VII. Einflussnahme fördertechnischer Maßnahmen auf die Wahrung LBK       (Auswertung 1. Delphi - Befragungsrunde Frage 10) 
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VIII.Mobilisierung des Umnutzungspotenzials54 
 
IX. Umnutzungseffekte in ländlichen Räumen55 
                                                          
54 Arens 2007 In: Schmied und Henkel 2007 S.61 
55 Arens 2007 In: Schmied und Henkel 2007 S.56 
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IV. Teil D - Kapitel 6 
I. Argumente für BAUKULTUR 
 
